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Ergebniszusammenfassung 

Im Rahmen der vom Bayerischen Staatsministerium für Familie, Arbeit und Soziales 

geförderten Bedarfsanalyse zu Studienplätzen in der Sozialen Arbeit in Bayern 

wurde ein Modell entwickelt, anhand dessen der Bedarf an Studienplätzen für die 

Soziale Arbeit abgeschätzt werden kann. Eine solche Abschätzung kann als Grund-

lage für die politische Entscheidung über einen Ausbau der Studienkapazitäten in 

der Sozialen Arbeit dienen.  

Grundsätzlich sind solche in die Zukunft gerichteten Schätzmodelle mit einer ge-

wissen Unsicherheit behaftet. Im Fall der Sozialen Arbeit wird die Unsicherheit 

auch dadurch erhöht, dass es außerhalb des Bereiches der Kinder- und Jugendhilfe, 

der das größte Beschäftigungsfeld für die Soziale Arbeit darstellt, kaum passend 

zugeschnittene, valide Daten zur Beschäftigungssituation gibt. Es müssen also bei 

den folgenden Überlegungen zahlreiche Annahmen getroffen werden.  

Um abschätzen zu können, welche Auswirkungen eine Veränderung dieser Annah-

men auf den Bedarf an Studienplätzen hat, wurden drei Varianten gerechnet, die 

jeweils unterschiedliche Grundannahmen bzw. Zielsetzungen hinsichtlich der Fach-

kräftesituation zugrunde legen und im Ergebnis entsprechend unterschiedlich hohe 

Bedarfe an Studienplätzen aufzeigen. 

Dem Modell 1 zufolge, welches lediglich die Schließung der aktuellen Fachkräftelü-

cke unter Berücksichtigung von Daten zum Studierendenschwund und zur Quote 

der Berufsfeldeinmündung von Absolvent:innen der Sozialen Arbeit berücksichtigt, 

müssten 268 zusätzliche Studienplätze geschaffen werden, um diese Lücke inner-

halb von zehn Jahren zu schließen.  

Gemäß Modell 2-1 bestünde unter Berücksichtigung der geschätzten Verrentungen 

für das kommende Jahrzehnt und der Fortschreibung eines moderaten Wachstums 

des Bedarfs an Fachkräften im Bereich der Sozialen Arbeit, wie es von 2022 auf 

2023 der Fall war, für den entsprechenden Zeitraum bis 2032 ein zusätzlicher Bedarf 

von 541 Studienplätzen.  

Dem Modell 2-2 folgend, welches ein höheres, jährliches Beschäftigungswachstum 

als Modell 2-1 zugrunde legt – entsprechend dem Durchschnitt der Jahre 2017 bis 

einschließlich 2022 –, wären bis zum Jahr 2032 zusätzlich 1.294 Studienplätze er-

forderlich. 

Unabhängig davon, welches Modell man nimmt, wird deutlich, dass ein Ausbau der 

Studienplätze geboten ist, will man den Fachkräftebedarf decken, denn alleine mit 

der Anerkennung der im Ausland erworbenen Abschlüsse wird man die Lücke nicht 

füllen können. Das bedeutet einerseits, dass die Anzahl der Lehrpersonen ansteigen 

und auch entsprechende Strukturen (v.a. räumliche und administrative Kapazitäten) 

an den bayerischen Hochschulen ausgebaut werden sollten, andererseits, dass sich 

die Hochschulen noch mehr darum bemühen müssen, Studienbedingungen zu 

schaffen, die ein Studium der Sozialen Arbeit attraktiv machen. Hierzu gehört es 

auch, über die inhaltliche Ausgestaltung und die Organisation des Studiums – gerne 
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gemeinsam mit Studierenden – nachzudenken. Denn auch die Studiengänge der So-

zialen Arbeit konkurrieren um die aus demografischen Gründen geringer werdende 

Anzahl an Studienberechtigten. Noch scheint das Studium der Sozialen Arbeit für 

Studierende attraktiv zu sein, noch übertreffen die Bewerber:innenzahlen die An-

zahl der zur Verfügung stehenden Plätze, auch wenn der Abstand zwischen diesen 

Zahlen von Jahr zu Jahr sinkt. Darüber hinaus kann eine Verbesserung der Studien-

bedingungen auch einen Beitrag zur Verringerung der Anzahl an Studienabbre-

cher:innen leisten und damit die Anzahl an benötigten neuen Studienplätzen etwas 

verringern. 

Die DJI-Arbeitgeberbefragung, in der die Arbeitgeber Auskunft über knapp ein 

Viertel aller Beschäftigten auf Stellen für Absolvent:innen der Studiengänge der So-

zialen Arbeit Auskunft geben, zeigt, dass in Bayern zum 30.06.2023 ungefähr zehn 

Prozent der sozialversicherungspflichtigen Fachkraftstellen unbesetzt waren. Die 

Analyse der Arbeitgeberbefragung zeigt ebenfalls, dass bereits heute die Soziale Ar-

beit unter dem Fachkräftemangel auch qualitativ leidet (vgl. Abb. 8 in Kap. 3.2.3). 

Dies wundert insofern nicht, weil 56 Prozent der Arbeitgeber zumindest teilweise 

auf fachfremdes Personal ausweichen, um die offenen Stellen besetzen zu können. 

Will man also, dass das, was in den Sozialgesetzbüchern als Rechtsansprüche fest-

gelegt ist, auch realisiert wird, braucht es mehr Fachkräfte als bisher dem Arbeits-

markt zur Verfügung stehen. Es wird jedoch nicht reichen, alleine die Anzahl der 

Studierenden zu erhöhen, es wird auch darum gehen müssen, die Verbleibquote im 

Arbeitsfeld zu verbessern und dabei sind die Arbeitgeber gefordert. Die Arbeitsbe-

dingungen sind stärker als bisher den Bedürfnissen der Arbeitnehmer anzupassen. 

Hierzu gehört sicherlich, mit dem Instrument der Befristung von Arbeitsverträgen 

deutlich zurückhaltender umzugehen, als dies in der Vergangenheit der Fall war. 

Wer nach seiner Ausbildung nur befristete Anstellungsmöglichkeiten findet, ist eher 

geneigt, das Arbeitsfeld insgesamt zu verlassen, als jemand, der seine berufliche 

Laufbahn mit einem unbefristeten Arbeitsverhältnis starten kann. Dies zeigen zu-

mindest die Daten der Bayerischen Absolventenstudien (BAS) des Bayerischen In-

stituts für Hochschulforschung und Hochschulplanung (IHF). 

Auch wenn die demografische Entwicklung in den letzten Jahren zu einem Rück-

gang an Hochschulzugangsberechtigten geführt hat und sich diese Entwicklung nur 

langsam umdreht, gibt es aufgrund der hier vorliegenden Zahlen keinen Grund zu 

der Annahme, dass in Zukunft Studienplätze in nennenswertem Umfang ungenutzt 

bleiben, selbst bei entsprechendem Ausbau. Denn noch immer hat das Arbeitsfeld 

der Sozialen Arbeit offensichtlich eine hohe Attraktivität und auch der Anteil an 

Studierenden, die über den Weg der beruflichen Qualifikation an die Hochschulen 

kommen, ist in den letzten Jahren erheblich angestiegen.  

Herausfordernd für die Schließung der Fachkräftelücke ist der deutliche Anstieg an 

Verrentungen in dem Arbeitsfeld. So kam es innerhalb der letzten zehn Jahre zu 

mehr als einer Verdopplung des Anteils an Fachkräften, die das Arbeitsfeld wegen 

ihrer Verrentung verlassen haben. Auch ist der Anteil der über 55-Jährigen an allen 

Arbeitnehmern stark angestiegen. 

Aus dieser Studie lässt sich nicht ableiten, an welchem Standort in Bayern ein Aus-

bau der Studienplätze erfolgen sollte oder neue Studiengänge der Sozialen Arbeit zu 
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etablieren sind. Zu vielfältig sind die Entscheidungsgründe bei der Studienplatz-

wahl, zu gering die aus der Arbeitgeberbefragung sichtbar werdenden regionalen 

Unterschiede. Bei der Entscheidung, wo ausgebaut werden soll, könnten neben den 

Erweiterungsmöglichkeiten an den einzelnen Hochschulstandorten (z.B. im Hin-

blick auf Raumkapazitäten an der jeweiligen Hochschule oder Wohnraum für Stu-

dierende in der Region), auch die demografische Entwicklung in den verschiedenen 

Regionen, Überlegungen der landesweiten Strukturpolitik, die Frage nach der Ent-

fernung zum nächsten Studienort oder auch die Nachfrage nach einem bestimmten 

Studienort eine Rolle spielen. Hinsichtlich des Verhältnisses der Anmeldezahlen zur 

Studienplatzkapazität sticht aktuell Augsburg als ein relativ junger und kleiner Stu-

dienstandort hervor. Hinsichtlich der regionalen „Versorgung“ erscheint es sinn-

voll, sich die Situation in Unterfranken oder auch der Oberpfalz genauer anzu-

schauen. Auch die Bereitschaft regionaler Arbeitgeber mit Hochschulen zusammen-

zuarbeiten und Praktikumsplätze zur Verfügung zu stellen, könnte ein Faktor bei 

der Standortentscheidung sein. 

Nikolaus Meyer und Rita Braches-Chyrek (2023) weisen in ihrem jüngst erschiene-

nen Artikel darauf hin, dass der Ausbau der Hochschulkapazitäten, der auch in Bay-

ern zu beobachten ist, in den letzten Jahren überwiegend auf einen rasanten Ausbau 

privater Hochschulen und neuer Studienformen (berufsbegleitend, dual, auf spezi-

fische Handlungsfelder beschränkt) zurückzuführen ist. Dies sei insofern nicht ganz 

unproblematisch, als damit viele Fragen hinsichtlich der „Herausbildung eines ei-

genständigen, spezifisch fachwissenschaftlichen Wissens“ (ebd. Kap. 5) aufgewor-

fen werden. Gerade im Hinblick auf die Anforderungen an einen reglementierten 

Beruf, wie dies die Soziale Arbeit durch die staatliche Anerkennung (noch) ist, stellt 

sich hier also auch die Aufgabe, das Feld nicht allein privaten Hochschulen zu über-

lassen. Mit anderen Worten: Es empfiehlt sich, die hier vorgelegten Zahlen für die 

Planung des unabdingbar erforderlichen Ausbaus staatlicher Studienangebote zu 

nutzen. 
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 Ausgangslage 

1.1 Die aktuelle Fachkräftesituation in der Sozialen 
Arbeit 

Im folgenden Kapitel wird die fachpolitische Debatte skizziert und die Datenlage 

zur Fachkräftesituation in der Sozialen Arbeit in Deutschland und Bayern näher 

beleuchtet. Daran anschließend wird der Blick auf den Einflussfaktor Nachwuchs-

fachkräfte gerichtet und die forschungsleitende Frage des Projektes dargelegt, näm-

lich welche Rolle die Schaffung von zusätzlichen Studienplätzen für die Verbesse-

rung der Fachkräftesituation spielen kann und wie viele Studienplätze erforderlich 

sind, um ausreichend Fachkräfte zur Verfügung zu haben. 

Der Fachkräftemangel hierzulande wird für viele Arbeitsbereiche und damit in (na-

hezu) allen Branchen diskutiert. Auch werden die daraus erwachsenden negativen 

Auswirkungen beklagt. Im KfW-ifo-Fachkräftebarometer Juni 2023 wird ausgewie-

sen, dass 42 Prozent der Unternehmen sich durch den Fachkräftemangel in ihrer 

Geschäftstätigkeit behindert sehen. Auch wenn der Wert gegenüber dem Sommer 

2022 um fast acht Prozentpunkte zurückgegangen ist, befindet er sich noch immer 

auf einem historisch hohen Niveau (Müller 2023, S. 1). In einer repräsentativen Be-

fragung von Unternehmen wird deutlich, dass nahezu neun von zehn Unternehmen 

vom Fachkräftemangel betroffen sind. Als besonders negative Auswirkungen wer-

den ein hoher Aufwand für die Fachkräftegewinnung, steigende Personalkosten, 

hohe Arbeitsbelastung des vorhandenen Personals und fehlende Möglichkeiten, auf 

eine verbesserte Auftragslage reagieren zu können, genannt (Sauer u.a. 2022). Aus 

der Perspektive der Wirtschaftsforschung ist der Fachkräftemangel ein hemmender 

Faktor für die wirtschaftliche Entwicklung. Ulrich Walwei, Vizedirektor des Insti-

tuts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB), weist darauf hin, dass der Fach-

kräftemangel inzwischen ein „strukturelles Muster“ erkennen lässt, da auch ein wirt-

schaftlicher Abschwung, wie wir ihn in den letzten Jahren erlebt haben, nichts an 

dem Fachkräftemangel ändert (Walwei 2023, S. 467). 

Im Sozial- und Gesundheitsbereich werden seit Jahren ebenfalls gravierende Aus-

wirkungen des Mangels an Fachkräften diskutiert. Der Pflegenotstand, die Schwä-

chung der ärztlichen Versorgung, die Schwierigkeiten, Rechtsansprüche von Bür-

ger:innen zu erfüllen oder überlastetes und damit auch eher zu Fehlern und unan-

gemessenem Verhalten neigendes Personal gehören zu alltäglichen Themen media-

ler Berichterstattung. Die Sozialarbeit und Sozialpädagogik ist gemäß einem Bericht 

des Instituts der Deutschen Wirtschaft (IW) aus dem vergangenen Jahr der Berufs-

zweig mit der quantitativ und absolut betrachtet größten Fachkräftelücke in 

Deutschland überhaupt. Demzufolge fehlten von Juli 2021 bis Juni 2022 im Durch-

schnitt 20.578 Fachkräfte im entsprechenden Tätigkeitsbereich (Hickmann/Kone-

berg 2022, S. 2). Das IW stellt fest, „dass die Berufe mit dem größten Fachkräfte-

mangel ein sehr ungleiches Geschlechterverhältnis unter den Beschäftigten aufwei-

sen“ (Hickmann/Koneberg 2022, S. 1), das betrifft sowohl Berufe in denen primär 

Frauen oder auch primär Männer arbeiten. Das trifft auch auf die Sozialarbeit zu, 
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wie unterschiedliche Daten nahelegen (Bericht FWB 2018 oder Daten der Bunde-

sagentur für Arbeit), und das hat auch Implikationen für den zukünftigen Fachkräf-

tebedarf. 

In Bayern waren in 2018 bei einer Befragung durch die Freien Wohlfahrtsverbände 

bei einem Drittel der befragten Einrichtungen zwei oder mehr Stellen offen (vgl. 

FWB 2018, S. 22) und es dauerte durchschnittlich 3 Monaten bis sie wieder besetzt 

werden konnten (FWB 2018, S. 22). Stefan Sauer u.a. berichteten 2022 bereits von 

durchschnittlich 4,5 Monaten über alle Berufe hinweg (Sauer/Garnitz/von Maltzan 

2022, S. 2).  

Zahlreiche Verbände und Interessensvertreter:innen der Sozialen Arbeit haben über 

die vergangenen Jahre immer wieder auf die prekäre Lage hingewiesen. So z.B. die 

Bundesarbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege 2015, die Arbeitsgemein-

schaft für Kinder- und Jugendhilfe - AGJ u.a. 2014 und 2017 oder der Deutsche 

Berufsverband für Soziale Arbeit (DBSH) in Gemeinschaft mit dem Fachbereichs-

tag Soziale Arbeit (FBTS) und der Bundesarbeitsgemeinschaft Praxisämter/-refe-

rate an Hochschulen für Soziale Arbeit (BAG Prax). So forderten letztere: „Der 

Fachkräftemangel braucht qualifizierte, nachhaltige und politisch/rechtlich ge-

rahmte Antworten, die der gesellschaftlichen Relevanz Sozialer Arbeit gerecht wer-

den.“ (DBSH/FBTS/BAG Prax 2022, S. 7). Als größte Probleme des Fachkräfte-

mangels werden erstens die Überlastungen für das vorhandene Personal, zweitens 

Risiken, wie eine sinkende Qualität oder eine höhere Wahrscheinlichkeit , die 

Schutzfunktion1 nicht erfüllen zu können, sowie drittens die Unmöglichkeit, dem 

gesellschaftlichen Auftrag und der Erfüllung der gesetzlichen Ansprüche von Bür-

ger:innen gerecht werden zu können, benannt. 

Für die Handlungsfelder der Sozialen Arbeit wird als weitere Herausforderung ne-

ben dem quantitativen Fachkräftemangel auch diskutiert, inwiefern die Studienin-

halte den Anforderungen der Arbeitsstellen entsprechen und wie eine gelungene 

Berufsfeldeinmündung gestaltet werden kann. Auch das Thema der Attraktivität des 

Berufsfeldes und mögliche Wege zur Verbesserung derselben spielen in der Diskus-

sion um den Fachkräftemangel immer wieder eine Rolle.2  

Zu den allgemeinen Herausforderungen und diskutierten Themen der letzten Jahre 

in Zusammenhang mit der Fachkräftesituation in der Sozialen Arbeit zeichnet sich 

nun auch eine verstärkte finanzielle Engpasslage ab. Jüngst wurden für das Haus-

haltsjahr 2024 auf Bundesebene diverse Kürzungen im sozialen Bereich diskutiert, 

welche u.a. teilhabesichernde Maßnahmen für Bezieher:innen von Bürgergeld (Butt-

 

 

1  Das bezieht sich insbesondere auf den Kinderschutz. 

2  So greifen Burstedde und Werner (2023) die Frage auf, inwiefern Lohnerhöhungen eine gute 

Strategie zur Beseitigung des Fachkräftemangels darstellen und verneinen dies: “Höhere Löhne 

allein können am Fachkräftemangel wenig ändern. Denn sie führen kurz- bis mittelfristig nicht 

dazu, dass Menschen etwas können, das sie nicht gelernt haben“ (S.3). In anderen Studie wird 

insbesondere die hohe Belastung der Fachkräfte als ein wesentlicher Grund für das Ausscheiden 

aus dem Arbeitsfeld genannt (z.B. Schneider/Schönauer 2022) 
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gereit 2023), den Bundeszuschuss zur Pflege (Deutschlandfunk 2023) oder die Frei-

willigendienste (Schneider 2023) betreffen. Gleichzeitig soll die Ganztagsbetreuung 

für Grundschulkinder ausgebaut werden (Bundesregierung 2023) und die Anzahl 

pflegebedürftiger älterer Menschen wird zunehmen (Radtke 2023). 

Trotz der vielen empirischen Befunde zu Teilaspekten des Fachkräftemangels in der 

Sozialen Arbeit bleibt das Bild eines Datenflickenteppichs bestehen, der eine Ver-

gleichbarkeit zwischen verschiedenen Auswertungen und verschiedenen Berufs-

gruppen an vielen Stellen erschwert oder unmöglich macht. So verwenden die je-

weiligen Studien unterschiedliche räumliche Bezugskontexte oder ziehen jeweils an-

dere Definitionsgrenzen hinsichtlich der Arbeitskräfte, die zum Fachbereich der So-

zialen Arbeit dazu gezählt werden. In einigen Berechnungen wird der gesamte Per-

sonalbestand einer Organisation im entsprechenden Tätigkeitsbereich dafür mit ein-

bezogen, in anderen nur die Sozialarbeiter:innen/Sozialpädagog:innen, die darin tä-

tig sind. Je nach Studie wird auch unterschieden, ob das entsprechende Stellenprofil 

oder der berufliche bzw. hochschulische Abschluss einer Arbeitskraft das entschei-

dende Definitionsmerkmal ist. Das Qualifikationsniveau, also der Abschluss einer 

Fachkraft (z.B. Ausbildung, B.A., M.A. etc.) wird oftmals gar nicht erst thematisiert 

bzw. explizit genannt. Außerdem gibt es auch immer wieder Unterschiede bzgl. ei-

niger Tätigkeitsfelder, welche der Sozialen Arbeit zugerechnet werden, v.a. im Be-

reich der Altenpflege oder im Gesundheitsbereich, aber auch in der Kinderbetreu-

ung bewegt man sich in Graubereichen von Berufsfelddefinitionen (mehr dazu in 

Kapitel 3.1).  

Neben den allgemeinen Problemen bei der Abschätzung des Fachkräftebedarfs gibt 

es im Bereich der einzelnen Handlungsfelder der Sozialen Arbeit auch sehr unter-

schiedlich gute Informationen über die dort tätigen Arbeitskräfte. So kann mit Blick 

auf die Kinder- und Jugendhilfestatistik von einer recht soliden und umfassenden 

Datenlage für die Kinder- und Jugendhilfe gesprochen werden, für andere Tätig-

keitsfelder der Sozialen Arbeit gilt das weniger. 

Die Datenlage zu Studierenden in der Sozialen Arbeit in Bayern sind in einem lan-

desübergreifenden Datenmanagementsystem dokumentiert, soweit es die staatli-

chen und kirchlichen Hochschulen betrifft. Die privaten Hochschulen speisen ihre 

Daten dort nicht ein. Angaben zu Bewerber:innenzahlen, also die Anzahl der Inte-

ressent:innen für einen Studienplatz, werden dort ebenso wenig dokumentiert wie 

der Absolvent:innenverbleib oder gar spezifisch die Berufsfeldeinmündung. Wäh-

rend erstere meist von den Hochschulen individuell dokumentiert werden, werden 

Angaben zu letzteren bezüglich bestimmter Aspekte im Rahmen der Bayerischen 

Absolventenstudien (BAS) vom Staatsinstitut für Hochschulforschung und Hoch-

schulplanung (IHF) erfasst.  

1.2 Die Forschungsfrage im StuBay-Projekt 

Im Rahmen des fachlichen und politischen Diskurses werden unterschiedliche Maß-

nahmen zur Gewinnung von zusätzlichen Fachkraft-Ressourcen diskutiert. Die vor-

geschlagenen Maßnahmen umfassen u.a. die gezielte Anwerbung von Fachkräften 

aus dem Ausland und eine vereinfachte Anerkennung von im Ausland erworbenen 
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Abschlüssen oder das Ausschöpfen bisher nicht genutzter Arbeitspotenziale, indem 

zum Beispiel Fachkräfte in Teilzeit motiviert werden mehr zu arbeiten oder versucht 

wird, Fachkräfte, die sich beruflich umorientiert haben oder vorübergehend ausge-

stiegen sind, wieder zurückzugewinnen (Bundesregierung 2022). Ebenfalls wird er-

wogen, inwiefern eine verbesserte Inklusion von Menschen mit Behinderung einen 

Beitrag zur Verringerung des Fachkräftemangels leisten kann (StMAS u.a. 2018). 

Über die Wirkung von Lohnerhöhungen sowie die Veränderung der Ausbildungs- 

und Studienbedingungen wird in diesem Zusammenhang ebenso diskutiert. Grö-

ßere Kommunen haben gemeinsam mit Hochschulen berufsbegleitende oder duale 

Studiengänge aufgelegt, um so weitere Personenkreise für die Soziale Arbeit zu in-

teressieren.  

Im Zusammenhang mit dem Vorschlag einer gezielten Förderung von Nachwuchs-

fachkräften steht insbesondere auch die Frage im Raum, ob die Schaffung von zu-

sätzlichen Studienplätzen einen Beitrag zur Behebung des Fachkräftemangels leisten 

könnte. In diesem Zusammenhang gibt es eine Vielzahl von Fragen zu beantworten: 

Wie hoch ist der Bedarf an Fachkräften in Bayern überhaupt? Wie viele Nachwuchs-

fachkräfte im Bereich der Sozialen Arbeit stehen dem Arbeitsmarkt theoretisch jähr-

lich neu zur Verfügung? Wie viele sind es faktisch? Besteht überhaupt Ausbaupo-

tenzial mit Blick auf die Entwicklung der Studienbewerber:innenzahlen und hätten 

die Hochschulen die Ressourcen zum Studienplatzausbau? Zur Beantwortung all 

dieser Fragen wurde das Projekt „Bedarfsanalyse an Studienplätzen in der Sozialen 

Arbeit in Bayern (StuBay)“ initiiert und umgesetzt. Die Ergebnisse der Projektana-

lysen und -erhebungen werden im nachfolgenden Kapitel detailliert dargestellt. 
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 Das StuBay-Forschungsprojekt 

2.1 Projektstruktur 

Das Projekt „Untersuchung des Bedarfs an zusätzlichen Studienplätzen für die So-

ziale Arbeit in Bayern“ wurde am Deutschen Jugendinstitut (DJI) durch Förderung 

des Bayerischen Staatsministeriums für Familie, Arbeit und Soziales über den Zeit-

raum eines Jahres hinweg (24.10.2022-31.10.2023) durchgeführt. 

Ziel des Projekts war und ist eine Bedarfsanalyse zu Studienplätzen im Bereich der 

Sozialen Arbeit in Bayern. Dafür wurde zum einen die aktuelle Fachkräftesituation 

analysiert. Hierzu wurden die Angaben zu aktuellen Beschäftigungszahlen und -

trends sowie zu offenen Stellen im Bereich der Sozialen Arbeit herangezogen, als 

auch Prognosen zu Rentenabgängen anhand der Daten der Rentenversicherung ge-

tätigt. Zum anderen wurde eine Analyse des Fachkräfteangebots vorgenommen, 

wofür u.a. die Zahl der Studienanfänger:innen- und Absolvent:innenzahlen im Be-

reich der Sozialen Arbeit, Anhaltspunkte zur Studienerfolgsquote sowie Werte zur 

Berufsfeldeinmündung und zum durchschnittlichen Arbeitsstundenumfang berück-

sichtigt wurden. Außerdem wurden für die Potenzialabschätzung eines Studien-

platzausbaus die Bewerber:innenzahlen der vergangenen Jahre und demographi-

schen Prognosen zu zukünftigen Alterskohorten von Schulabsolvent:innen in Be-

tracht gezogen.  

Dem Ziel der Bedarfsabschätzung von Studienplätzen im Bereich der Sozialen Ar-

beit in Bayern dienten folgende Projektbausteine: a) eine Primäranalyse zu vorhan-

denen Daten, Fakten und Studien, b) verschiedene Sonderauswertungen amtlicher 

Statistiken (z.B. der Bundesagentur für Arbeit oder der Deutschen Rentenversiche-

rung) und Sekundäranalysen von Studienergebnissen anderer Forschungsinstitutio-

nen (z.B. dem Bayerischen Staatsinstitut für Hochschulforschung und Hochschul-

planung), c) eine eigene Hochschulbefragung zu Studienangeboten im Bereich der 

Sozialen Arbeit in Bayern (staatlich, kirchlich und privat-gewerblich) sowie d) eine 

eigene Arbeitgeberbefragung von Organisationen und Stellen mit Tätigkeitsfeldern 

im Bereich der Sozialen Arbeit in Bayern (öffentlich, frei und privat-gewerblich).  

Zusätzlich wissenschaftlich und fachlich untermauert wurde die Analyse durch ei-

nen Workshop zur Diskussion des Analysemodells im ersten Viertel der Projekt-

laufzeit. 

Für die Durchführung des Projekts stand eine wissenschaftliche Referent:innen-

stelle in Teilzeit (50 % der Wochenarbeitsstunden) und eine wissenschaftliche Hilfs-

kraft (10 Wochenarbeitsstunden) zur Verfügung. Darüber hinaus wurde das Projekt 

durch die Fachgruppe „Strukturen der Kinder- und Jugendhilfe“ in der Abteilung 

„Jugend und Jugendhilfe“ des Deutschen Jugendinstituts unterstützt. Die entspre-

chend mitwirkenden Kolleg:innen sind dem Deckblatt des Berichts zu entnehmen.  
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Abb. 1: Graphische Darstellung der StuBay-Projektbausteine 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

       Quelle: eigene Darstellung des DJI-StuBay-Projektes 2023 

2.2 Methodischer Zugang 

Das Zusammentragen vorhandener Daten und die Analyse bereits abgeschlossener 

Studien erfolgte schwerpunktmäßig zu Projektbeginn. Im Fokus standen hier analog 

zu den Forschungsfragen des Projektes Informationen zur Fachkräftesituation in 

der Sozialen Arbeit in Bayern und in Deutschland insgesamt. Daneben wurden An-

gaben zu Studierenden im Bereich der Sozialen Arbeit, speziell in Bayern, recher-

chiert. Die Rechercheergebnisse bildeten einerseits die Ausgangslage zur Einholung 

von Sonderauswertungen amtlicher Daten; andererseits dienten sie als Grundlage 

für die Konzipierung der projekteigenen Arbeitgeberbefragung und Hochschulbe-

fragung. Einige passgenaue Werte hinsichtlich der projektbezogenen Parameter 

konnten als (Orientierungs-) Werte auch direkt in die Bedarfsanalyse einfließen.  

Amtliche Daten 

Folgende Scientific Use Files3 von weiteren Forschungsinstituten und Behörden 

konnten sekundäranalytisch genutzt werden. Es wurde auf die Bayerischen Absol-

ventenstudien des Bayerischen Staatsinstituts für Hochschulforschung und Hoch-

schulplanung (IHF) zurückgegriffen, die u.a. Aussagen zum Verbleib von Studie-

renden auch im Bereich der Sozialen Arbeit ermöglichen. Außerdem konnten Daten 

 

 

3  Ein Scientific Use File ist in der Regel ein gut dokumentierter Datensatz, den eine Forschungsin-

stitution einer anderen zur weiteren, evtl. auch vertieften Auswertung unter bestimmten vertrag-

lich definierten Bedingungen zur Verfügung stellt. 
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zur Anerkennung von ausländischen Bildungsabschlüssen im Bereich Sozialpäda-

gogik über das Berufsqualifikationsfeststellungsgesetz (BayBQFG) und das Bayeri-

sche Sozial- und Kindheitspädagogengesetz (BaySozKiPädG) des Zentrums Bayern 

Familie und Soziales, Daten zur Beschäftigungsstatistik (Bundesagentur für Arbeit) 

sowie zu Verrentungen für die Berufsgruppe der Sozialabeiter:innen bzw. Sozialpä-

dagog:innen (Deutsche Rentenversicherung) in die Analysen mit einbezogen wer-

den. Allen Kooperationspartnern sei an dieser Stelle ausdrücklich gedankt.  

Arbeitgeberbefragung  

Die forschungsleitenden Fragen der Arbeitgeberbefragung richteten sich auf Anga-

ben zur Personalstruktur, Einschätzungen zu und Umgangsweisen hinsichtlich der 

Fachkräftesituation sowie Strategien der Personalgewinnung und diesbezüglichen 

Empfehlungen. Aufgrund unzureichender Definition und Dokumentation dazu, 

wer als Arbeitgeber im Bereich der Sozialen Arbeit zu verstehen ist, insbesondere 

in den Randbereichen der Tätigkeitsfelder, war und ist die zu beforschende Grund-

gesamtheit nicht bekannt. So wurde bei zentralen Stakeholdern im Bereich der So-

zialen Arbeit angesetzt. Für eine breite bzw. flächendeckende Aussagekraft wurde 

als Forschungsinstrument eine Online-Befragung über LimeSurvey gewählt. Statis-

tisch ausgewertet wurde mit SPSS. Der Feldzugang wurde über Multiplikatoren, also 

Verbände und Dachorganisationen in den entsprechenden Arbeitsbereichen er-

schlossen. Je nach Wunsch wurde bereits im Vorfeld der Erhebung ein Informati-

onsschreiben zum Projekt und ein Ausblick auf die Befragung bereitgestellt oder 

dieses erst mit Beginn der Feldphase, zusammen mit dem Fragebogen in einem ge-

sonderten Dokument zur Voreinsicht sowie dem Zugangslink an die Hand gegeben. 

Die Multiplikatoren leiteten die Informationen dann mit einer Teilnahmeempfeh-

lung an ihre Mitglieder und Kooperationspartner weiter.  

Die Befragung fand von Mitte September bis Mitte Oktober 2023 statt. Es haben 

154 Arbeitgeber daran teilgenommen.  

Die Arbeitgeber, die an der Befragung teilgenommen haben lassen sich verschiede-

nen Rechtsformen zuordnen, die von staatlichen Stellen über gemeinnützige Orga-

nisationen bis hin zu privat-gewerblichen Unternehmen reichen. Den größten An-

teil unter den befragten Arbeitgebern haben „eingetragene Vereine“ (36 %) und 

„öffentliche Träger“ (25 %). Die drittgrößte Gruppe wird von „gemeinnützigen 

GmbHs“ (12 %) gebildet. Organisationen unter „kirchlicher Trägerschaft“ haben 

einen Anteil von 11 Prozent (vgl. Abb. 2). Keiner der antwortenden Arbeitgeber ist 

als nicht eingetragener Verein oder in einer sonstigen Rechtsform organisiert.  
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Abb. 2: Rechtsform der Arbeitgeber in der StuBay-Projektbefragung 

 
Quelle: DJI-Arbeitgeberbefragung 2023, n=154 

Die Antwortenden spiegeln nicht nur die Vielfalt der Arbeitgeber hinsichtlich ihrer 

Organisationsform wider, sondern auch in Bezug auf die regionale Einheit, in der 

sie tätig sind. Manche Arbeitgeber wirken in mehreren Regierungsbezirken und über 

Bayern hinaus, andere hingegen ausschließlich in ihrer Stadt, Gemeinde oder ihrem 

Stadtviertel. Die meisten Arbeitgeber (64 %), die an der Befragung te ilgenommen 

haben, agieren auf kommunaler Ebene bzw. auf Ebene eines Landkreises. 15 Pro-

zent der Befragten arbeiten innerhalb eines oder mehrerer Regierungsbezirke, 12 

Prozent auf Landesebene und 8 Prozent darüber hinaus.  

Die teilnehmenden Arbeitgeber beschäftigten zum 30.06.2023 insgesamt 92.042 an-

gestellte Personen. Nimmt man zur Einschätzung der Grundgesamtheit z.B. den 

von der Landesarbeitsgemeinschaft Freie Wohlfahrtspflege Bayern (FWB) in Auf-

trag gegebenen Bericht Sozialwirtschaft Bayern 2018, so entspricht dieser Wert ei-

nem Anteil von 21 Prozent der bei einer Organisation im Bereich der Sozialwirt-

schaft beschäftigten Personen (vgl. FWB 2018, S. 11). Damit repräsentieren die be-

fragten Arbeitgeber ungefähr ein Fünftel der Grundgesamtheit an Beschäftigten im 

bayerischen Sozialsektor.  

 

Hochschulbefragung:  

Primäres Forschungsinteresse der Befragung war die Abschätzung des Fachkräfte-

angebots in den kommenden Jahren und daran anschließend die eventuellen Aus-

baubedarfe an Studienplätzen, die Studienplatznachfrage und Einschätzungen zu 

den kontextuellen Ausbaukapazitäten von Studienplätzen.  

Als Erhebungsinstrument wurde eine Online-Befragung über LimeSurvey gewählt. 

Es wurden Items zu Bewerber:innen-, Studienanfänger:innen- und Absolvent:in-

nenzahlen und des NCs jeweils für die vergangenen fünf Jahre (2018-2022) und als 
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Pendant zum zehnjährigen Prognosezeitraum rückblickend für 2013 sowie Angaben 

zu möglichen Ausbaukapazitäten abgefragt. Darüber hinaus sollte ein differenzier-

tes Bild zum Angebot an Studiengängen und -formaten und der möglicherweise mit 

dem Studienabschluss einhergehenden Anerkennungen als Fachkraft nach dem 

BaySozKiPädG generiert werden. Den Abschluss des Fragebogens bildete eine of-

fene Frage zu eventuellen Fragen oder/und Anmerkungen zur Erhebung. 

Für die Befragung wurden alle Hochschulen in Bayern mit Studiengängen im Be-

reich der Sozialen Arbeit/Sozialpädagogik als Grundgesamtheit kontaktiert und zur 

Teilnahme aufgerufen. Zu dieser Grundgesamtheit zählten im Frühjahr 2023 19 

Hochschulen bzw. deren in Bayern gelegene Standorte. Davon waren zehn in staat-

licher Trägerschaft, drei in kirchlicher Trägerschaft und sechs in privatgewerblicher 

Trägerschaft. Die privat-gewerblichen Hochschulen haben ihren Hauptsitz über-

wiegend außerhalb von Bayern und lediglich eine oder mehrere Zweigstellen in Bay-

ern.  

Nach einem einleitenden postalischen Informationsschreiben an die Hochschullei-

tungen und Dekanate der entsprechenden Fakultäten mit Angaben zum Projekt, 

dem Forschungsanliegen, dem Forschungsinstrument, den Inhalten der Befragung 

und Kontaktangaben wurden die Zugangslinks zur Befragung per Mail an die zu-

ständigen Dekan:innen bzw. teilweise auch Studiengangsleitungen versendet. Die 

Feldphase lief von Mitte Mai bis Mitte Juni 2023. Vereinzelt wurden auch noch 

Daten nachgereicht.  

Die Teilnahme an den Befragungen war selbstverständlich freiwillig und eine Nicht-

Teilnahme zog keine Nachteile mit sich. Auch konnten einzelne Fragen unbeant-

wortet bleiben. Die Auswertung erfolgte weder arbeitgeber- noch hochschulspezi-

fisch, vielmehr wurde ein Gesamtbild für den Freistaat Bayern generiert. 

Von den 19 Hochschulen, die die Grundgesamtheit der Erhebung abbildeten, haben 

16 Hochschulen an der Befragung teilgenommen, das entspricht knapp 85 Prozent. 

Dabei haben sich neun von zehn Hochschulen mit staatlicher Trägerschaft beteiligt, 

drei von drei Hochschulen kirchlicher Trägerschaft und vier von sechs privatge-

werblichen Hochschulen. Aus der letztgenannten Gruppe hat eine Hochschule je-

doch nur einen kleineren Teil der Fragen beantwortet und fällt deshalb zum Teil bei 

der Ergebnisdarstellung einzelner Items heraus. Außerdem lässt sich übergreifend 

noch ergänzen, dass die Datenabfragen zu Studierendenzahlen u.ä. mit Bezug auf 

jüngere Zeitphasen eine höhere Rücklaufquote und damit größere Aussagekraft ha-

ben als die zu länger zurückliegenden Semestern. Auf ähnliche Weise war die Rück-

laufquote und damit Validität der Daten zu BA-Studiengängen höher als zu MA-
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Studiengängen. Den eingegangenen Angaben zufolge haben zwölf Hochschulen ih-

ren (rechtlichen) Hauptsitz in Bayern und drei außerhalb von Bayern. Das entspricht 

einem Relationsverhältnis von 80 zu 20 Prozent.4  

 

 

 

4  Den Recherchen zufolge haben von den übrigen Hochschulen der Grundgesamtheit mit Studi-

engängen in Bayern zwei weitere ihren Sitz in Bayern und zwei weitere ihren Sitz außerhalb von 

Bayern. Das entspräche in Summe dann einer Relation von ca. 74 zu 26 Prozent. 
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 Aspekte zur Abschätzung der 
(zukünftigen) Fachkräftesituation 

3.1 Arbeitsfelder der Sozialen Arbeit 

Die Tätigkeitsfelder der Sozialen Arbeit erstrecken sich über viele verschiedene Be-

reiche in der Gesellschaft. Bezüglich einiger Bereiche (z.B. der Kinder- und Jugend-

hilfe) gibt es ein recht eindeutig definiertes Handlungsfeld, bezüglich anderer ist 

dieses eher unscharf.  

In den konzeptionellen Bestimmungen dessen, was zu den Arbeitsfeldern der Sozi-

alen Arbeit gehört, lassen sich im Wesentlichen zwei Zugangsweisen beobachten. 

Die erste versucht es eher implizit durch eine Beschreibung von Praxisfeldern So-

zialer Arbeit. Die zweite wagt den Versuch, über eine theoretische Annäherung zu 

einer Definition der Praxisfelder Sozialer Arbeit zu gelangen und so das Handlungs-

feld Sozialer Arbeit zu bestimmen.  

Thomas Rauschenbach und Ivo Züchner stellen die Inhalte der Sozialen Arbeit im-

plizit über ihre Genese dar, ohne dabei eine Kategorisierung oder Untergliederung 

vorzunehmen (Rauschenbach/Züchner 2018, S. 133ff.). Peter-Ulrich Wendt (2016) 

sowie Werner Thole (2012) unterteilen hingegen die Handlungsfelder Sozialer Ar-

beit in Kategorien. Wendt gliedert dabei hierarchisch in arbeitsinhaltliche Ober- und 

Unterkategorien, welche durch eine Auflistung von Praxisbeispielen ergänzt werden 

(Wendt 2016). Thole stellt den Oberkategorien Sozialer Arbeit eine zweite Dimen-

sion, nämlich die der Interventionsintensität, zur Seite und listet danach für die sich 

daraus ergebenden Schnittbereiche Praxisbeispiele auf (Thole 2012, S. 25ff.). Ge-

meinsam ist den beiden Ansätzen eine gewisse Ähnlichkeit der Oberkategorien von 

Handlungs- und Arbeitsfeldern Sozialer Arbeit: Wendt (2016) untergliedert die 

Handlungs- und Arbeitsfelder auf obersten Ebene in „Kinder, Jugendliche und ihre 

Familien“, „Besondere Lebenslagen“, „alternde Gesellschaft“, „Behinderung, Han-

dicap“ und „Kooperation“, Thole (2012) in „Kinder- und Jugendhilfe“ „Soziale 

Hilfe“, „Altenhilfe“ und „Gesundheitshilfe“.  

Vor dem Hintergrund des Bedarfs wissenschaftlicher Anknüpfbarkeit und Trenn-

schärfe für eine adäquate Auswertung sowie zur besseren Vergleichbarkeit bei der 

gleichzeitigen Notwendigkeit einer praxistauglichen Untergliederung für eine wenig 

zeitaufwendige und möglichst einfache Beantwortung der Fragen durch die Arbeit-

geber wurde sich im Rahmen des StuBay-Projektes und insbesondere der DJI-

Arbeitgeberbefragung an den Oberkategorien der Handlungsfelder Sozialer Arbeit 

nach Werner Thole orientiert – „Kinder- und Jugendhilfe“, „Soziale Hilfen und 

Teilhabe“, „Altenhilfen“, „Gesundheitshilfen“ (siehe Anhang Arbeitgeberbefra-

gung).  

Bei der Befragung, deren methodischer Zugang in Kap. 2.2 näher erläutert ist, hat-

ten alle Arbeitgeber die Möglichkeit, Angaben zu ihren Tätigkeitsbereichen nach 
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den oben genannten Kategorien zu machen. Dabei war es möglich, Mehrfachanga-

ben vorzunehmen, sich also einem oder mehreren der aufgeführten Tätigkeitsberei-

che zuzuordnen.  

Demnach sind 84 Prozent der befragten Arbeitgeber in der Kinder- und Jugendhilfe 

tätig, 34 Prozent im Bereich Soziale Hilfen und Teilhabe, 23 Prozent in der Gesund-

heitshilfe, 14 Prozent in der Altenhilfe und 1 Prozent in sonstigen Arbeitsbereichen 

tätig (vgl. Tab. 1).  

Tab. 1: Tätigkeitsfelder der befragten Arbeitgeber in Bayern (Mehrfachnen-

nungen) 

Tätigkeitsfeld Beteiligungsanteil Arbeitgeber 

Kinder- und Jugendhilfe 84% 

Soziale Hilfe und Teilhabe 34 % 

Gesundheitshilfe 23 % 

Altenhilfe 14 % 

Sonstige 1 % 

Quelle: DJI-Arbeitgeberbefragung 2023, n=154 

Der hohe Anteil der Arbeitgeber aus dem Tätigkeitsfeld der Kinder- und Jugend-

hilfe legt die Vermutung nahe, dass sich an der Befragung Träger aus der Kinder- 

und Jugendhilfe eher beteiligt haben als Träger, die in anderen Arbeitsfeldern tätig 

sind. Dies wird durch die Darstellung der Arbeitsbereiche der Sozialwirtschaft im 

Bericht Sozialwirtschaft Bayern gestützt, die allerdings Beschäftigtenzahlen ausweist 

und nicht Betriebe bzw. Träger (FWB 2018, S. 13). Zwar ist auch diesen Zahlen zu 

entnehmen, dass die Kinder- und Jugendhilfe (inklusive dem Bereich der Kinderta-

gesbetreuung) das Arbeitsfeld mit den meisten Beschäftigten ist, aber der Abstand 

zum Pflegebereich ist bei weitem geringer als nach den Befunden in Tabelle 1. Dies 

kann einerseits daran liegen, dass im Arbeitsfeld Pflege die durchschnittliche Be-

triebsgröße deutlich größer ist als in der Kinder- und Jugendhilfe, es kann aber auch 

eine gewisse Verzerrung hin zur Kinder- und Jugendhilfe vorliegen, die zu einer 

Einschränkung der Generalisierbarkeit der Ergebnisse führen könnte. Da aber die 

Kinder- und Jugendhilfe zweifelsohne das Arbeitsfeld mit den meisten Arbeitskräf-

ten in der Sozialen Arbeit ist, dürften die möglicherweise vorhandenen Verzerrun-

gen zu keinen grundsätzlich falschen Schlussfolgerungen führen. Von den antwor-

tenden Arbeitgebern sind 64 Prozent in einem und 20 Prozent in zwei Tätigkeits-

feldern aktiv, die übrigen 16 Prozent sind in drei oder mehr Tätigkeitsfeldern aktiv.  

Die Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit (BA) richtet sich nicht nach 

der eben dargestellten inneren Abgrenzung der verschiedenen Handlungsfelder der 

Sozialen Arbeit, sondern hat die Klassifikation der Berufe (KldB) zur Grundlage. 

Diese Klassifikation ist zuletzt 2010 grundlegend an die sich verändernde Berufs-

landschaft angepasst worden und hat das Ziel, sowohl im nationalen als auch inter-
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nationalen Kontext eine valide Beschreibung der Arbeitsmarktsituation in Deutsch-

land zu liefern (Bundesagentur für Arbeit 2021). Auf die entsprechenden Kategori-

sierungen und Zahlen der BA wird im nächsten Unterkapitel näher eingegangen.  

3.2 Personalstrukturen im Bereich der Sozialen Arbeit 

3.2.1 Sozialarbeiter:innen bzw. Sozialpädagog:innen in der 
Beschäftigungsstatistik 

Um einen Überblick über die Anzahl der Sozialarbeiter:innen und Sozialpädagog:in-

nen in Arbeitsfeldern der Sozialen Arbeit in Bayern zu gewinnen, wird eine im Rah-

men des Projekts in Auftrag gegebene Sonderauswertung der Beschäftigtenstatistik 

der Bundesagentur für Arbeit herangezogen. Die Zahlen beziehen sich jeweils auf 

den 30.6. des Jahres. In Arbeitsfeldern der Sozialen Arbeit tätige Sozialarbeiter:in-

nen und Sozialpädagog:innen lassen sich in der Beschäftigtenstatistik am ehesten in 

der Berufsgruppe 83124 „Berufe in der Sozialarbeit und Sozialpädagogik – hoch 

komplexe Tätigkeiten Anforderungsniveau Experten“ finden. Zu diesem Schluss 

kommen z.B. auch Holger Adolph und Holger Seibert (2016) in ihrer Analyse zu 

Sozialarbeiter:innen im Gesundheitswesen und auch die Fachkräfteanalysen des In-

stituts der deutschen Wirtschaft verwenden diese Zuordnung (vgl.Burstedde/Wer-

ner 2023). Festzuhalten ist aber auch, dass die Identifikation von Sozialarbeiter:in-

nen und Sozialpädagog:innen über die Berufsklassifikation der Beschäftigtenstatis-

tik mit Unschärfen behaftet ist.5  

Die folgende Graphik stellt die Anzahl sozialversicherungspflichtiger sowie gering-

fügig beschäftigter Fachkräfte im Bereich der Sozialen Arbeit gemäß den Daten der 

Bundesagentur für Arbeit (BA) dar (vgl. Abb. 3). Demnach waren Mitte 2022 37.869 

Personen in dieser Berufsgruppe sozialversicherungspflichtig beschäftigt, 2.485 wa-

ren geringfügig beschäftigt. Ein Teil der geringfügig Beschäftigten hat neben der 

geringfügigen Beschäftigung auch ein sozialversicherungspflichtiges Beschäfti-

gungsverhältnis. Zudem ist es möglich, nach dem Renteneintritt einer geringfügigen 

Beschäftigung nachzugehen. Geschätzt6 beläuft sich die Gesamtzahl der Beschäf-

tigten in dieser Berufsgruppe auf knapp 39.000 Personen. Im Jahr 2022 sind 20 

Prozent von ihnen Männer, 80 Prozent sind Frauen. Unter 25 Jahre alt sind 4 Pro-

zent, zwischen 25 bis 54 Jahre alt sind 73 Prozent und 23 Prozent sind 55 Jahre und 

 

 

5  Eine andere Möglichkeit der Auswahl wäre gewesen, auch Berufe in der Sozialen Arbeit bzw. 

Sozialpädagogik mit dem Anforderungsniveau „Spezialist“ mit aufzunehmen. Da dazu neben Ba-

chelor-Absolvent:innen auch Fachkräfte mit Ausbildung und darauf aufbauender Weiterbildung 

zählen, wurde die Entscheidung für eine engere Schneidung getroffen, um die Anzahl an Beschäf-

tigten nicht zu überschätzen.  

6  Für die Berufsgruppe 8312 liegt der Anteil der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten, die da-

neben noch geringfügig beschäftigt sind, vor. Die Schätzung legt diesen Anteil für die Berufs-

gruppe 83124 zugrunde.  
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älter. Der Anteil der Beschäftigten im Alter von 55 Jahren und älter lag 2013 noch 

bei 17 Prozent und ist bis 2022 jedes Jahr gestiegen.  

Unter den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten sind im Jahr 2022 61 Prozent 

in Teilzeit beschäftigt. Im Jahr 2013 waren es noch 55 Prozent. Über den Umfang 

der Teilzeitbeschäftigung oder Unterschiede in verschiedenen Arbeitsfeldern der 

Sozialen Arbeit lassen die Daten jedoch keine Aussagen zu. Für die Berechnung der 

Modelle ist zu beachten, dass von Veränderungen in der Teilzeitquote und Auf- und 

Abstockungen abstrahiert wird, sie also konstant gesetzt werden. Außerdem wird 

darin davon abgesehen, Berechnungen für rechnerische Vollzeitstellen (Vollzeitstel-

lenäquivalente) anzustellen. Das hat methodische Gründe, da man in der Beschäf-

tigtenstatistik keine Angaben zum Stundenumfang der Teilzeitbeschäftigung findet, 

man diese aber für die Berechnung von Vollzeitstellenäquivalenten benötigten 

würde. Außerdem beziehen sich auch die Angaben zu Verrentungen und offenen 

Stellen nicht auf Vollzeitstellenäquivalente, sondern auch auf Verrentungen von 

Teilzeitbeschäftigten bzw. offene Teilzeitstellen.  

Abb. 3: Sozialversicherungspflichtig und geringfügig Beschäftigte in der Be-

rufsgruppe Sozialarbeit/-pädagogik (Experte) in Bayern am 30.6. der Jahre 

2013-2022 

 
 
Quelle: Bundesagentur für Arbeit (2023): Sonderauswertung der Beschäftigtenstatistik 2013-2022 

Abbildung 3 zeigt einen enormen Zuwachs der Beschäftigten in der Berufsgruppe 
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in Bayern. Es sind im Jahr 2022 im Vergleich zu 2013 9.812 Person mehr sozialver-

sicherungspflichtig beschäftigt. Das entspricht einem Anstieg von 35 Prozent. Be-

sonders zwischen 2013 bis 2018 war die Dynamik groß. Zwischen 2018 und 2022 

ist die Anzahl der Beschäftigten ebenfalls kontinuierlich angestiegen, jedoch nicht 

mehr so stark wie zuvor. Im gleichen Zeitraum ist der Anteil an Beschäftigten, die 

55 Jahre oder älter sind, von 17 auf 23 Prozent angestiegen. Es ist also mit Blick auf 

den Fachkräftebedarf nicht nur insgesamt die Anzahl der Beschäftigten angestiegen, 

sondern auch die Gruppe derjenigen, die altersbedingt in den nächsten zehn, zwölf 

Jahren aus dem Berufsleben ausscheiden wird, sowohl in absoluten Zahlen als auch 

relativ zur Gesamtzahl der Beschäftigten in diesem Arbeitsfeld deutlich gewachsen . 

3.2.2 Amtliche Statistik: Unbesetzte Stellen 

Zur aktuellen Fachkräftesituation kann man Daten aus der Statistik der Arbeitslosen 

und Arbeitssuchenden heranziehen. Der im Folgenden darstellte Stellenüberhang 

ist die Anzahl der gemeldeten offenen Stellen (korrigiert um die Meldequote) minus 

die Anzahl der Arbeitslosen, die man als „ungenutztes, sofort verfügbares Arbeits-

kräftepotential“ betrachten kann. Der Stellenüberhang kann als eine Maßzahl für 

die Fachkräftelücke betrachtet werden. „Sie gibt die Anzahl der qualifizierten Ar-

beitskräfte an, die in einem Beruf fehlen, um alle offenen Stellen in der betrachteten 

Region besetzen zu können“ (Burstedde u.a. 2020, S. 31). Aus der Arbeitsmarktfor-

schung ist bekannt, dass nicht alle offenen Stellen von den Arbeitgebern gemeldet 

werden. Die Meldequote gibt den Anteil gemeldeter an allen offenen Stellen an und 

unterscheidet sich je nach dem Anforderungsniveau der Stellen. Die IAB-

Meldequote für Experten lag 2015 bis 2019 zwischen 21 und 33 Prozent, für alle 

anderen Anforderungsniveaus wird eine Meldequote von 50 Prozent errechnet 

(Burstedde u.a. 2020, S. 18). Für die hier interessierenden Berufe in der Sozialen 

Arbeit und Sozialpädagogik mit dem Anforderungsniveau Experte ist die Mel-

dequote nicht bekannt.  

In der folgenden Abbildung wird der Stellenüberhang bei einer Meldequote von 30 

Prozent, bei einer Meldequote von 50 Prozent und bei einer rein theoretischen Mel-

dequote von 100 Prozent dargestellt. Für die weiteren Berechnungen wird eine Mel-

dequote von 50 Prozent angenommen, also eine Meldequote wie sie in etwa für alle 

Berufe berechnet wird, und die in etwa den Angaben in der DJI-

Arbeitgeberbefragung entspricht. Die Zeitarbeit wird in den hier dargestellten Zah-

len nicht berücksichtigt, weil angenommen wird, dass diese in der Sozialen Arbeit 

eine relativ geringe Bedeutung hat. Dadurch wird die Fachkräftelücke in der Ten-

denz ebenfalls eher unterschätzt. Sie einzubeziehen hätte aber zur Folge, die Fach-

kräftelücke zu überschätzen. 

Bei einer Meldequote von 50 Prozent bestand im Jahr 2022 im Jahresdurchschnitt 

ein Stellenüberhang von 1.424 Stellen. Es fehlten also im Mittel im Monat 1.424 

Personen in der Berufsgattung Sozialarbeiter:innen und Sozialpädagog:innen mit 

Anforderungsniveau Experten. Legt man eine Meldequote von 30 Prozent zu-

grunde, bestand im Jahr 2022 ein Stellenüberhang von 2.773 Stellen. Im zeitlichen 

Verlauf seit 2013 wird deutlich, dass die Fachkräftelücke insbesondere seit 2020 
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größer geworden ist und im Jahr 2022 ihren seit 2013 höchsten Stand erreicht hat. 

Ebenfalls groß, aber geringer als im Jahr 2022 war die Fachkräftelücke im Jahr 2016. 

In der Abbildung 4 ist die Anzahl der gemeldeten offenen sozialversicherungspflich-

tigen Arbeitsstellen und die Anzahl der Arbeitslosen in Linien dargestellt. Die Säu-

len beschreiben die Größe des Stellenüberhangs, also der Fachkräftelücke in drei 

Varianten, bei einer Meldequote von 100 Prozent, von 50 Prozent und von 30 Pro-

zent. 

Abb. 4: Entwicklung der Anzahl gemeldeter sozialversicherungspflichtiger 

Stellen, der Arbeitslosen und des Stellenüberhangs (3 Varianten) für die Be-

rufsgruppe Sozialarbeit/-pädagogik (Experten) 2013-2022* 

 
*Jahresdurchschnittswerte 
Quelle: Bundesagentur für Arbeit: Sonderauswertung der Arbeitsmarktstatistik 2013-2022 

3.2.3 Ergebnisse zur Personalstruktur laut Arbeitgeberbefragung 

Wie Kapitel 2 zu entnehmen ist, war ein Bestandteil des Forschungsprojektes die 

Durchführung einer eigenen Befragung von Arbeitgebern im Bereich der Sozialen 

Arbeit in Bayern.  

Dieser DJI-Befragung von Arbeitgebern zufolge waren zum 30.06.2023 insgesamt 

8.929 sozialversicherungspflichtige Sozialabeiter:innen und Sozialpädagog:innen so-

wie 96 nebenberuflich beschäftigte Sozialabeiter:innen und Sozialpädagog:innen. 

Die amtlichen Daten (vgl. Kap. 3.2.1) führen für 2022 in Bayern 37.869 sozialversi-

cherungspflichtig und 2.485 nebenberuflich beschäftigte Expert:innen in dem ent-

sprechenden Bereich an. Mit Blick auf die hauptberuflich Beschäftigten entspräche 
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die Erhebungsmenge damit etwa 24 Prozent der amtlich erfassten Grundgesamt-

heit, wobei wie gesagt die Definitionseinheit nicht ganz identisch ist. Mit Blick auf 

die nebenberuflich Beschäftigten läge der Anteil mit ca. vier Prozent wesentlich 

niedriger. Das kann daran liegen, dass von Seiten des Projektes über die Multiplika-

toren wie Dachverbände v.a. große Akteure im Bereich der Sozialen Arbeit erreicht 

wurden, welche evtl. relational mehr Hauptberufliche als Nebenberufliche beschäf-

tigen. Ein weiterer Grund könnte sein, dass die Dokumentation zu nebenberuflich 

Beschäftigten nicht so umfassend ist wie zu hauptberuflich Beschäftigten. 

Ein großer Anteil der befragten Arbeitgeber hat seine hauptberuflich beschäftigten 

Sozialabeiter:innen/Sozialpädagog:innen noch einmal differenziert den angegebe-

nen Tätigkeitsfeldern zugeordnet (vgl. Abb. 5). So wurden zu 6.120 Sozialabeiter:in-

nen/Sozialpädagog:innen (das entspricht etwa 69 Prozent der erfassten Sozialabei-

ter:innen/Sozialpädagog:innen in der Befragung) differenzierende Angaben hin-

sichtlich ihrer Tätigkeitsfelder gemacht. Demnach waren 74 Prozent der sozialver-

sicherungspflichtig beschäftigten Sozialabeiter:innen/Sozialpädagog:innen im Be-

reich der Kinder und Jugendhilfe tätig, 15 Prozent im Bereich der Sozialen Hilfen 

und Teilhabe, 9 Prozent im Bereich der Gesundheitshilfen, 2 Prozent in der Alten-

hilfe und knapp 1 Prozent in sonstigen Bereichen.  

Abb. 5: Beschäftigtenanteil in den jeweiligen Tätigkeitsfeldern (in %) 

 
Lesebeispiel: 74 Prozent der von allen befragten Arbeitgebern beschäftigten Sozialarbeiter:innen/ Sozialpädagog:in-
nen sind im Feld der Kinder- und Jugendhilfe tätig. 
Quelle: DJI-Arbeitgeberbefragung 2023, n=108. 

Die meisten Arbeitgeber machten auch Angaben dazu, wie viele ihrer Stellen für 
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Summe wurden 818 offene hauptberufliche Fachkraftstellen und 8 offene nebenbe-

rufliche Fachkraftstellen angegeben. Bezieht man sich nur auf diejenigen Arbeitge-

ber, die eine Angabe zum Status unbesetzter Fachkraftstellen gemacht haben (gleich 
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Blick auf die geringfügig beschäftigten Fachkraftstellen ergibt sich ein entsprechen-

der Vakanzanteil von 8,5 Prozent.  

In der Arbeitgeberbefragung des Projekts bejahten 44 Prozent die Frage, ob alle 

Stellen an die Arbeitsagentur gemeldet werden, was die Voraussetzung dafür ist, 

dass sie auch in der Statistik als unbesetzte Stellen verzeichnet werden können. 21 

Prozent gaben „teilweise“ an und knapp ein Fünftel gab „nein“ an. 17 Prozent der 

befragten Arbeitgeber haben die Frage nicht beantwortet. Schließt man fehlende 

Angaben aus der Berechnung aus, dann antworteten 52 Prozent der Arbeitgeber mit 

„ja“, 25 Prozent gaben an, dass sie dies teilweise tun würden, und 23 Prozent ver-

merkten, dass sie offene Stellen gar nicht melden würden. Ausgehend von diesen 

Angaben wäre davon auszugehen, dass die Meldequote eher höher liegt als in der 

Arbeitsmarktforschung ermittelt. Weil nicht ausgeschlossen werden kann, dass bei 

der Arbeitgeberbefragung eine gewisse Stichprobenselektion zugunsten von Arbeit-

gebern, die auf Meldungen bei der Arbeitsagentur setzen, vorhanden ist, wird eine 

Quote von 50 Prozent verwendet, die zwar höher ist als die vorgeschlagenen ca.  30 

Prozent in der Arbeitsmarktforschung für das Anforderungsniveau Experten, aber 

auch nicht höher als die 50 Prozent, die in der Arbeitsmarktforschung über alle 

Anforderungsniveaus hinweg ermittelt wurde. 

Im Rahmen der Erhebung wurde auch der Aspekt fachfremder Stellenbesetzung 

thematisiert – zum einen hinsichtlich der aktuell besetzten Stellen und zum anderen 

mit Blick auf den Umgang mit offenen Stellen bei schlechter Bewerber:innenlage. 

Die Frage danach, ob eine oder mehrere der derzeit besetzten Stellen für Sozialabei-

ter:innen/Sozialpädagog:innen zum 30.06.2023 von Personen bekleidet wurden, die 

keine Soziale Arbeit/Sozialpädagogik studiert haben, haben 56 Prozent mit „ja“ be-

antwortet, 40 Prozent mit „nein“ und knapp fünf Prozent der Befragten konnten 

dazu keine Angabe machen.  

Bei den Arbeitgebern, die Angaben zu einer fachfremden Stellenbesetzung gemacht 

haben (also mit „ja“ oder „nein“ beantwortet haben) liegt der Anteil der Stellen, die 

fachfremd besetzt sind, bei sozialversicherungspflichtig beschäftigten Sozialarbei-

ter:innen-/Sozialpädagog:innenstellen bei durchschnittlich 11 Prozent, bei neben-

beruflich beschäftigten Sozialabeiter:innen-/Sozialpädagog:innenstellen bei 21 Pro-

zent. Bei der Berechnung der Größe der Fachkräftelücke müsste auch diese Anzahl 

der fachfremd besetzten Stellen einfließen. Da es aber als eher unwahrscheinlich 

anzunehmen ist, dass in seiner Tätigkeit eingearbeitetes und z.B. von der zuständi-

gen Stelle als Fachkraft anerkanntes Personal bei einem ausgeglichenen Arbeits-

markt nicht weiterbeschäftigt werden würde, wird in dem in Kapitel 4 vorgestellten 

Modell darauf verzichtet. 

Als zentrale Werte für die Bedarfsberechnung von Fachkräften bzw. Studienabsol-

vent:innen lässt sich aus der Arbeitgeberbefragung zudem noch ein durchschnittli-

cher Arbeitszeitumfang von 71 Prozent einer Vollzeitstelle mitnehmen. D.h. für die 

Besetzung einer Vollzeitstelle benötigt man im Durchschnitt 1,4 Studienabsol-

vent:innen.  
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Außerdem bestätigt auch die DJI-Arbeitgeberbefragung einmal mehr die ungleiche 

Geschlechterverteilung im Bereich der Sozialen Arbeit. Demnach liegt der Frauen-

anteil unter den beschäftigten Sozialabeiter:innen/Sozialpädagog:innen bei 76 Pro-

zent und entspricht damit dem Frauenanteil, den die amtliche Statistik ausweist (80 

Prozent; siehe Kap. 3.2.1). 

Im Rahmen der Arbeitgeberbefragung wurde auch die Einschätzung der Befragten 

zur Fachkräftesituation erfasst. Konkret wurde u.a. danach gefragt, wie sie die quan-

titative Fachkräftesituation hinsichtlich Sozialarbeiter:innen/Sozialpädagog:innen 

in ihrer Organisation insgesamt einschätzen (vgl. Abb. 6). Dabei gaben 31 Prozent 

an, diese als „eher schlecht“ oder „sehr schlecht“ zu betrachten und 31 Prozent 

hielten sie für „durchwachsen“. Eine differenziertere Darstellung des entsprechen-

den Erhebungsergebnisses ist der folgenden Abbildung zu entnehmen.  

Abb. 6: Einschätzung der quantitativen Fachkräftesituation durch die Arbeit-

geber (in %) 

 
Fragetext: Wie schätzen Sie die quantitative Fachkräftesituation hinsichtlich Sozialarbeitenden/Sozialpädagog:innen in 
Ihrer Organisation insgesamt ein? 
Quelle: DJI-Arbeitgeberbefragung 2023, n=109 

Neben der Einschätzung zur quantitativen Fachkräftesituation von Sozialabeiter:in-

nen/Sozialpädagog:innen in den Organisationen insgesamt wurde auch eine diffe-

renziertere Einschätzung mit Bezug auf die jeweiligen Tätigkeitsfelder der Organi-

sationen abgefragt. Hier zeigte sich, dass die befragten Arbeitgeber mit Arbeitsbe-

reichen in der Kinder- und Jugendhilfe die Fachkräftesituation ähnlich bewerten wie 

sich in der übergreifenden Verteilungskurve zeigt, das erklärt sich auch dadurch, 

dass dies die größte Gruppe unter den Befragungsteilnehmenden war. Die Fach-

kräftesituation in den Sozialen Hilfen wies kleinere Anteile in den Extremen „sehr 

schlecht“ und „sehr gut“ auf, während die Einschätzung zur Fachkräftesituation in 

den Altenhilfen eine insgesamt recht große Gleichverteilung über alle Antwortopti-

onen hinweg erbrachte, wobei die Fallzahl allerdings mit sehr begrenzt ist. Auch in 
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Abb. 7: Einschätzung zur Fachkräftesituation in den unterschiedlichen Tätig-

keitsfeldern der Sozialen Arbeit 

 
Quelle: DJI-Arbeitgeberbefragung 2023  
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Tab. 2: Mittelwertvergleich zu der Frage, wie die Fachkräftesituation rein 

quantitativ eingeschätzt wird nach der Rechtsform der Arbeitgeber 

Rechtsform Durchschnitt n 

Privat-gewerblich 3,75 4 

Öffentlicher Träger 3,27 36 

Stiftung 3,25 4 

e.V. 3,10 47 

gGmbH 3,00 14 

Einzelperson 3,00 3 

KdÖR 2,90 10 

Kirchlich 2,82 17 

Insgesamt 3,11 135 

1=schlecht; 5=gut 
Vier Arbeitgeber haben mehr als eine Rechtsform angegeben.  
Quelle: DJI-Arbeitgeberbefragung 2023 

Die Arbeitgeber wurden auch danach gefragt, wie stark sich die angespannte Fach-

kräftesituation quantitativ und qualitativ auf die Arbeit auswirkt. 7,1 Prozent der 

Arbeitgeber schätzen die Effekte der Fachkräftesituation auf die Arbeit insgesamt 

als sehr schlecht und 24,8 Prozent als eher schlecht ein.  

Im Rahmen der Arbeitgeberbefragung wurde auch danach gefragt wie häufig vor 

dem Hintergrund der Fachkräftesituation bestimmte Vorgehensweisen bei der Be-

setzung von Stellen für Sozialarbeiter:innen/Sozialpädagog:innen angewandt wer-

den. Die Arbeitgeber hatten die Möglichkeit, mehrere Vorgehensweisen anzukreu-

zen. Dabei gaben 68 Prozent der Arbeitgeber an, dass sie „gelegentlich“ bis „sehr 

häufig“ die Bewerbungsfrist mangels passender Bewerbungen verlängern müssen, 

bei 63 Prozent muss mindestens gelegentlich eine vakante Stelle erneut ausgeschrie-

ben werden und bei 48 Prozent muss eine Stelle zumindest gelegentlich mit einer 

affinen Fachkraft besetzt werden, d.h. mit einer Fachkraft, die über eine Qualifika-

tion verfügt, die gewisse Überschneidungen mit oder Bezüge zu der Qualifikation 

Sozialarbeit/Sozialpädagogik hat (z.B. in Heilpädagogik, Psychologie, Soziologie o-

der Politikwissenschaft). Bei 14 Prozent der befragten Arbeitgeber kommt es zu-

mindest gelegentlich dazu, dass eine Fachkraftstelle auch mit einer fachfremden Ar-

beitskraft besetzt wird, also mit einer Person die eine Qualifikation ohne inhaltliche 

Nähe zur Sozialen Arbeit/Sozialpädagogik hat, bei 17 Prozent ist dies selten und 

bei 70 Prozent nie der Fall. Die Tatsache, dass es verhältnismäßig selten zu einer 

fachfremden Stellenbesetzung kommt, muss auch vor dem Hintergrund des sog. 

Fachkräftegebots betrachtet werden, welches in weiten Bereichen der Sozialen Ar-

beit gilt.  

Die konkreten Auswirkungen auf die Arbeitspraxis bei unbesetzten Stellen zeigt sich 

der Befragung nach am deutlichsten in einer erhöhten Arbeitsbelastung für die be-

stehenden Fachkräfte (vgl. Abb. 8). 12 Prozent der Arbeitgeber gaben an, dass dies 
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„immer“ der Fall sei, 61 Prozent gaben an, dass dies „sehr häufig“ oder „eher häu-

fig“ der Fall sei, 16 Prozent „gelegentlich“. Nur 11 Prozent der Arbeitgeber sind 

der Meinung, dass sich die Auswirkungen nur „eher selten“ bis „nie“ auf die Ar-

beitsbelastung des bestehenden Teams auswirken würden (vgl. Abb. 8).  

Abb. 8: Einschätzung der Effekte der Fachkräftesituation auf die Arbeit durch 

die Arbeitgeber (in %) 

 
Quelle: DJI-Arbeitgeberbefragung 2023, n= zwischen 113 und 123 

73 Prozent der Arbeitgeber gaben an, dass längerfristig unbesetzte Stellen in irgend-

einer Form („gelegentlich“ bis „immer“) zu mehr Krankheitstagen bei den verblei-

benden Fachkräften führen. Damit geht neben der eingeschränkten Leistungsfähig-

keit durch den Fachkräftemangel ein zusätzlich enormer wirtschaftlicher Verlust 

einher. 59 Prozent der Arbeitgeber gaben an, dass durch den Fachkräftemangel die 

Qualität der Angebote reduziert werden muss und 44 Prozent gaben an, dass 

dadurch bestehende Angebote nur noch einem reduzierten Kreis an Personen zur 

Verfügung gestellt werden können. Immerhin 25 Prozent gaben an, dass Angebote 

ganz eingestellt werden müssen.  

3.3 Personalersatzbedarfe 

3.3.1 Amtliche Daten zu Verrentungen 

Die folgende Abbildung 9 beschreibt die Anzahl der Beschäftigten der Berufs-

gruppe Sozialarbeit/-pädagogik (Experte), die in den Jahren 2013 bis 2022 das Ar-

beitsfeld aufgrund von Verrentung dauerhaft verlassen haben. Beschäftigte, die eine 

Teilrente beziehen, sind darin nicht enthalten. Das bedeutet beispielsweise, dass 

Personen, die aufgrund einer Erwerbsminderung ihre Arbeitszeit reduzieren, hier 

nicht miteinbezogen werden, da sie weiterhin im Arbeitsfeld der Sozialen Arbeit 

tätig sind.  
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Neben dem Eintritt in die Rente gibt es weitere Gründe für das Verlassen des Ar-

beitsfelds. Zu diesen Gründen liegen jedoch keine empirischen Daten für die Soziale 

Arbeit vor. So ist z.B. nicht bekannt, wie viele Sozialarbeiter:innen/Sozialpäda-

gog:innen das Arbeitsfeld der Sozialen Arbeit verlassen und berufsfremd arbeiten.7 

In den hier dargestellten Modellrechnungen werden deshalb ausschließlich Verren-

tungen einbezogen, und zwar sowohl Altersrenten als auch volle Erwerbsminde-

rungsrenten. Altersrenten machen dabei nach einer Sonderauswertung von Daten 

der Deutschen Rentenversicherung im Rahmen des Projekts bei der Berufsgruppe 

der Sozialarbeiter:innen/Sozialpädagog:innen (Experten) im Meldejahr 2022 83 

Prozent, Erwerbsminderungsrenten 17 Prozent aus.  

Die Daten zeigen, dass die Anzahl der Verrentungen zwischen 2013 und 2021 deut-

lich angestiegen ist. Ebenfalls enthalten ist eine Maßzahl, die den Anteil dieser Ren-

tenzugänge an allen versicherungspflichtig Beschäftigten des jeweiligen Jahres wie-

dergibt. Dieser Anteil hat sich zwischen 2013 und 2022 mehr als verdoppelt und 

dürfte auf die Altersstruktur im Arbeitsfeld verweisen.  

Abb. 9: Rentenzugänge in der Berufsgruppe 83124 Sozialarbeit/-pädagogik 

(Experte) (nur Vollrenten) und ihr Anteil an allen versicherungspflichtig Be-

schäftigten des jeweiligen Jahres in % 2013 bis 2021 

 
Methodische Anmerkung:  
- Rentenausstieg: Aktueller Rentenbeginn im jeweiligen Jahr (Summe aus: gemeldet im Jahr des aktuellen Rentenbe-
ginns und (geschätzt) gemeldet im Jahr zuvor und im Jahr danach) 
- Anteil Rentenausstieg an allen versicherungspflichtig Beschäftigten (aktiv Beschäftigte) in der Rentenstatistik 
- Aufgrund eines Fehlers in der Auswertung können die Werte für 2019 nicht ausgewiesen werden.  
- In die Angabe für das Jahr 2022 geht eine Schätzung der erst im Jahr 2023 gemeldeten Rentenzugänge 2022 ein; in 
die Angabe für das Jahr 2013 geht eine Schätzung der bereits im Jahr 2012 gemeldeten Rentenzugänge 2013 ein.  
 
Quelle: FDZ der Deutschen Rentenversicherung: Daten zu aktiv Versicherten 2013-2021 und Daten zum Rentenzu-
gang 2013-2022; eigene Berechnungen. 

 

 

7  Hier könnten detaillierte Auswertungen der Rentenstatistik Hinweise liefern. Dem konnte im 

Rahmen des Projekts aber nicht weiter nachgegangen werden.  
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3.3.2 Ergebnisse aus der Arbeitgeberbefragung 

In der DJI-Arbeitgeberbefragung wurden auch Aspekte zum Themenbereich Ver-

rentung abgefragt, so auch Angaben zum Bekanntheitsstatus zukünftiger Verren-

tungen (vgl. Abb. 10). Demzufolge ist 78 Prozent der Arbeitgeber bekannt, wie viele 

Sozialabeiter:innen/Sozialpädagog:innen bis 2028 voraussichtlich altersbedingt in 

Rente gehen. Für den Zeitraum bis 2033 ist dies nur 57 Prozent der Arbeitgeber 

bekannt.  

Abb. 10: Bekanntheitsgrad unter den Arbeitgebern bezüglich der Anzahl der 

voraussichtlichen Verrentungen von Sozialarbeiter:innen (in %) 

 
Quelle: DJI-Arbeitgeberbefragung 2023, n=133 

Ein Teil der Arbeitgeber, denen die Anzahl der Verrentungen bis 2028 bekannt war 

(knapp die Hälfte der Teilnehmenden), konnten auch Angaben dazu machen, wie 

viele Stellen für Sozialabeiter:innen/Sozialpädagog:innen dies in Vollzeitäquivalen-

ten entsprechen würde. Im Durchschnitt würden demnach 8,4 Prozent der Vollzeit-

äquivalente von Juni 2023 bis Ende 2028 in Rente gehen.  

3.4 Fachkräfteangebot und -potenzial in 
Studiengängen der Sozialen Arbeit in Bayern 

Um Informationen zum Fachkräfteangebot und -potenzial in den Studiengängen 

der Sozialen Arbeit in Bayern zu erhalten, wurden zum einen empirische Daten zum 

(potenziellen) Fachkräfteangebot in Studiengängen der Sozialen Arbeit in Bayern 

aus Sekundäranalysen der amtlichen Statistik sowie der Bayerischen Absolventen-

studien des Bayerischen Instituts für Hochschulforschung und Hochschulplanung 

(IHF) herangezogen. Zum anderen wurde auf Ergebnisse der im Rahmen des Pro-

jekts durchgeführten Befragung von Studiengängen der Sozialen Arbeit in Bayern 

zurückgegriffen.  
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3.4.1 Befunde aus amtlichen Daten zu Anfänger:innen-, 
Absolvent:innenzahlen und Berufsfeldeinmündung 

3.4.1.1 Studienanfänger:innen in Studiengängen der Sozialen Arbeit8 und 

Schwundquote 

Die Anzahl der Studienanfänger:innen in Studiengängen der Sozialen Arbeit ist über 

lange Zeit gestiegen. Während die Anzahl der Schulabsolvent:innen mit einer (Fach-

)Hochschulreife schon seit 2018 kontinuierlich zurückgegangen ist, ist die Anzahl 

der Anfänger:innen eines Studiums der Sozialen Arbeit noch bis 2020 gestiegen. 

Inzwischen sinkt aber auch die Anzahl an Anfänger:innen eines Studiengangs der 

Sozialen Arbeit (vgl. Abb. 11). Von 2020 auf 2021 geht die Anzahl der Studienan-

fänger:innen in Studiengängen der Sozialen Arbeit in Bayern um 212 Personen zu-

rück.  

Abb. 11: Absolvent:innen allgemeinbildender und beruflicher Schulen mit 

(Fach-)Hochschulreife und Anfänger:innen im 1. Fachsemester von Studien-

gängen der Sozialen Arbeit in Bayern 2013-2021 

 
Quelle: Bayerisches Landesamt für Statistik (2023): Studienanfänger/-innen (1. Fachsemester) in Bayern im Studien-
bereich Sozialwesen ab Studienjahr 2013 (Sonderauswertung); eigene Berechnungen; KMK (2023a): Schüler/-innen, 
Klassen, Lehrkräfte und Absolvierende der Schulen 2012 bis 2021. Statistische Veröffentlichungen der Kultusminister-
konferenz Dokumentation Nr. 235  

 

 

8  Im Folgenden wird der Begriff Studiengänge der Sozialen Arbeit als Überbegriff für alle Studien-

gänge der Sozialpädagogik, des Sozialwesens und der Sozialen Arbeit verwendet.  
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Nach Vorausberechnungen der Kultusministerkonferenz (KMK) (mit Schätzungen 

ab 2022 bis 2035) zur zukünftigen Entwicklung der Anzahl der Schulabsolvent:in-

nen mit einer (Fach-)Hochschulreife wird ihre Anzahl noch bis 2023 weiter zurück-

gehen, um danach wieder langsam anzusteigen und in 2030 den Wert von 2021 wie-

der zu übersteigen (vgl. Tab. 3).  

Tab. 3: Absolvierende mit Hochschulreife und Fachhochschulreife aus allge-

meinbildenden und beruflichen Schulen in Bayern 

Jahr Anzahl 

2021 (Ist) 56.620 

2022 55.640 

2023 54.250 

2024 55.080 

2025 26.510 

2026 56.700 

2027 55.200 

2028 55.060 

2029 55.660 

2030 57.490 

2031 57.800 

2032 57.420 

2033 59.040 

2034 62.780 

2035 65.460 

Quelle: KMK (2023b): Vorausberechnung der Zahlen der Schüler/-innen und Absolvierenden 2022 bis 2035. Statisti-
sche Veröffentlichungen der Kultusministerkonferenz Dokumentation Nr. 237 

Geht man für die Zukunft einmal von gleichläufigen Entwicklungen bei den Schul-

absolvent:innen mit einer (Fach-)Hochschulreife und bei den Anfänger:innen von 

Studiengängen der Sozialen Arbeit aus, dann ist für die Zukunft – mit Ausnahme 

des Jahres 2025, in dem aufgrund der Umstellung vom G8 auf das G9 weniger Schü-

ler:innen einen Abschluss machen werden – ab 2023 mit einer in etwa stabilen bis 

wachsenden Nachfrage nach Studiengängen der Sozialen Arbeit zu rechnen.  

Aufgrund eines gewissen Schwunds veranlasst durch Studienfachwechsel, Studien-

abbrüche oder aufgrund des Wechsels an eine Hochschule in einem anderen Bun-

desland werden nicht alle Anfänger:innen eines Studiums der Sozialen Arbeit auch 

einen entsprechenden Abschluss machen. Um diesen Schwund abzuschätzen, wird 

üblicherweise eine Schwundbilanz oder eine Studienabbruchquote berechnet, die 

Anfänger:innen und Absolvent:innen nach einer bestimmten Zeit zueinander in Be-
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zug setzt und eine Reihe weiterer Faktoren berücksichtigt (vgl. z.B. Heublein/Hutz-

sch/Schmelzer 2022).9 Da im Rahmen des Projekts nicht alle Daten zu einer detail-

lierten Berechnung der Schwundbilanz für Studiengänge der Sozialen Arbeit in Bay-

ern vorliegen, und zudem in der DJI-Hochschulbefragung die Hochschulen nach 

der Schwundquote gefragt wurden, wird diese herangezogen. Da sie z.B. die Länge 

der jeweiligen Studiengänge kennen, können sie die Schwundquote besser angeben 

als Berechnungen auf Basis der nicht nach verschiedenen Abschlussarten aufge-

schlüsselten Angaben zu Anfänger:innen und Absolvent:innen (vgl. Abb. 12). Auf 

Basis der DJI-Hochschulbefragung kommt man auf eine ungefähre Schwundquote 

von 30 Prozent. Um eine bestimmte Anzahl an Absolvent:innen zu erreichen, müs-

sen dementsprechend gerundet 43 Prozent zu den Absolvent:innen hinzugerechnet 

werden. Um 100 Absolvent:innen zu erreichen, wären dementsprechend 143 An-

fänger:innen notwendig.  

Abb. 12: Anfänger:innen im 1. Fachsemester und Absolvent:innen von Studi-

engängen der Sozialen Arbeit in Bayern in den Studienjahren bzw. Prüfungs-

jahren 2013-2022 sowie Schwundquote 

 
Quelle: Statistisches Bundesamt (2023): Prüfungen an Hochschulen: Bundesländer, Jahre, Nationalität, Geschlecht, 
Prüfungsergebnis, Studienfach (Genesis-Datenbank); Bayerisches Landesamt für Statistik (2023): Studienanfänger/-
innen (1. Fachsemester) in Bayern im Studienbereich Sozialwesen ab Studienjahr 2013 (Sonderauswertung); eigene 
Berechnungen; DJI-Hochschulbefragung 2023 

 

 

9  Die Schwundquote wird grundsätzlich berechnet, indem die Anzahl der Anfänger:innen im Stu-

dienjahr x minus die Anzahl der Absolvent:innen im Prüfungsjahr etwa vier Jahre später geteilt 

wird durch die Anzahl der Anfänger:innen im Studienjahr x. Die Quote nötiger Anfänger:innen , 

um eine bestimmte Anzahl an Absolvent:innen zu erreichen, berechnet sich, indem die Anzahl 

der Anfänger:innen minus die Anzahl der Absolvent:innen, z.B. vier Jahre danach, durch die An-

zahl der Absolvent:innen geteilt werden. Sie liegt deshalb höher als die Schwundquote.  
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3.4.1.2 Absolvent:innen von Studiengängen der Sozialen Arbeit und 

Übergang in Arbeitsfelder der Sozialen Arbeit 

In den hier betrachteten Absolvent:innenzahlen sind alle Absolvent:innen von Stu-

diengängen der Sozialen Arbeit in Bayern enthalten, unabhängig von ihrem Ab-

schluss. Neben den Bachelor- und Masterabschlüssen gibt es vergleichsweise wenige 

Lehramtsabschlüsse und nur vereinzelt Promotionen. Quantitativ betrachtet spielen 

Masterabschlüsse gegenüber Bachelorabschlüssen in der Sozialen Arbeit eine ge-

ringe Rolle. So schlossen im Jahr 2021 in Bayern 267 Absolvent:innen mit einem 

Master und 2.179 Absolvent:innen mit einem Bachelor in Sozialer Arbeit ab. Zwi-

schen 2013 und 2021 ist die Anzahl der Absolvent:innen meistens jährlich angestie-

gen, zwischen 2021 und 2022 ging die Zahl der Absolvent:innen um knapp 100 

zurück.  

Nicht alle Absolvent:innen nehmen danach eine Beschäftigung in einem Arbeitsfeld 

der Sozialen Arbeit auf. Empirische Hinweise, wie viele Absolvent:innen nach ihrem 

Studium in einem Arbeitsfeld der Sozialen Arbeit eine Beschäftigung aufnehmen, 

können die Bayerischen Absolventenstudien des Bayerischen Staatsinstituts für 

Hochschulforschung und Hochschulplanung (IHF) liefern. Sie befragen umfassend 

Absolvent:innen von Studiengängen in Bayern unter anderem zu ihrem Studium, 

dem Übergang von einem Bachelor- in ein Masterstudium und zum Berufseinstieg 

(vgl. Falk/Reimer 2018). Ein Datensatz, der Angaben von Absolvent:innen von 

2015 bis ins Jahr 2020 enthält, wurde dem Projekt für Auswertungen zur Verfügung 

gestellt. Demnach haben 76 Prozent der Absolvent:innen von Studiengängen der 

Sozialen Arbeit in Bayern ein Jahr nach Ende des Studiums eine Tätigkeit in einem 

Feld der Sozialen Arbeit aufgenommen.10 Diese wurden auf der Basis offener An-

gaben der Absolvent:innen zu ihrer aktuellen Tätigkeit so eingeordnet, wobei groß-

zügig kategorisiert wurde. Demnach haben im Jahr 2022 schätzungsweise 1.944 Ab-

solvent:innen von Studiengängen der Sozialen Arbeit eine Tätigkeit in einem Feld 

der Sozialen Arbeit aufgenommen. Würde man die Einschätzung der Absolvent:in-

nen zur fachlichen Adäquanz ihrer aktuellen Tätigkeit zugrunde legen, ergäbe sich 

ein geringerer Anteil von 65 Prozent bzw. 1.663 Personen. In den folgenden Be-

rechnungen zu den Übertritten ins Arbeitsfeld der Sozialen Arbeit wird die fachliche 

Adäquanz der aktuellen Tätigkeit nicht zugrunde gelegt, wodurch sich ein höherer 

Anteil an Übertritten in die Soziale Arbeit und somit ein geringerer Bedarf an Per-

sonal ergibt.  

 

 

10  Für die Schätzung der absoluten Zahl an Übertritten in eine Tätigkeit in einem Feld der Sozialen 

Arbeit wurden alle Absolvent:innen zugrunde gelegt und Absolvent:innen der wenigen Lehramts- 

und Promotionsstudiengänge nicht ausgeschlossen, weil diese auch in der Absolventenstudie ent-

halten sind. 
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Abb. 13: Absolvent:innen von Studiengängen der Sozialen Arbeit 2013-2022 

und geschätzte Übergänge in eine Tätigkeit in der Sozialen Arbeit in Bayern 

2014-2023 

Quelle: Statistisches Bundesamt: Sonderauswertung der Hochschulstatistik (Prüfungsstatistik) 2013-2021; Statisti-
sches Bundesamt (2023): Prüfungen an Hochschulen: Bundesländer, Jahre, Nationalität, Geschlecht, Prüfungsergeb-
nis, Studienfach (Genesis-Datenbank) eigene Berechnungen; Bayerische Staatsinstitut für Hochschulforschung und 
Hochschulplanung (IHF) 2023: Bayerische Absolventenstudie, eigene Berechnungen 

3.4.2 Ergebnisse der DJI-Hochschulbefragung 

Wie in Kapitel 2 erläutert war ein Bestandteil des Projektes eine projekteigene Hoch-

schulbefragung.  

Im Rahmen des in Kapitel 2.2 beschriebenen Datenrücklaufs wurden für das Studi-

enjahr 2022 24 B.A.-Studiengänge und 13 M.A.-Studiengänge im Bereich der Sozi-

alen Arbeit erfasst (vgl. Abb. 14). Für 2013 waren es noch 13 B.A. und 8 M.A.-

Studiengänge. Der größte Ausbau vollzog sich der Erhebung zufolge zwischen 2013 

und 2018, über dessen Zeitraum die Anzahl der B.A.-Studiengänge in den befragten 

Hochschulen um knapp 62 Prozent und die der M.A.-Studiengänge um knapp 38 

Prozent zunahm.  
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Abb. 14: Studiengänge der befragten Hochschulen im Bereich der Sozialen 

Arbeit in Bayern 

 

Quelle: DJI-Hochschulbefragung 2023, n=15 

3.4.2.1 Entwicklung der Anfänger:innen- und Absolvent:innenzahlen in 

Studiengängen der Sozialen Arbeit und Schwundquote in der DJI-

Hochschulbefragung 

Zu den Zahlen der Studienanfänger:innen lässt sich sagen, dass sie sich über die 

letzten fünf Studienjahre hinweg auf ähnlichem Niveau entwickelt haben. Den Zah-

len der 13 bis 15 Hochschulen zufolge, die diesbezüglich Angaben gemacht haben, 

bewegte sich die Zahl von B.A.-Studienanfänger:innen im Bereich zwischen knapp 

2.230 Erstsemestern im Studienjahr 2018 (13 Hochschulangaben) bis 2.330 im Stu-

dienjahr 2022 (15 Hochschulangaben). Dies deckt sich mit den amtlichen Statistiken 

(vgl. Kap. 3.4.1.1). Der Projekt-Erhebung zufolge haben in den entsprechenden 

Studienjahren 2018 und 2022 zusätzlich nochmal 253 bzw. 301 Studierende ein Mas-

terstudium im Bereich der Sozialen Arbeit begonnen. Damit würden die M.A.-Erst-

semester ca. 10,2 Prozent bzw. 11,4 Prozent der Studienanfänger:innen ausmachen.  

Anders als hinsichtlich der Studienanfänger:innenzahlen haben die Absolvent:in-

nenzahlen zu Studiengängen im Bereich der Sozialen Arbeit gemäß der Projekter-

hebung über die letzten Jahre mit Blick auf B.A.-Studiengänge leicht und mit Blick 

auf M.A.-Studiengänge mäßig abgenommen. 

Für 2018 wurden 1.555 Absolvent:innen in BA-Studiengängen angegeben, während 

es 2022 1.495 waren, wobei dabei zusätzlich in Betracht gezogen werden muss, dass 

zu 2018 drei Hochschulen weniger Daten übermittelt haben. D.h. für 2018 ist von 

noch mehr B.A.-Absolvent:innen und damit bis 2022 von einer noch eindeutiger 

abnehmenden Dynamik auszugehen. Inwiefern hier die erschwerten Studienbedin-

gungen über die Zeiten der Pandemie eine Begründung mit darstellen, ist offen.  
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Der Datenrücklauf zu den M.A.-Absolvent:innenzahlen ist leider nicht umfassend 

genug, um eine ausreichende Validität der absoluten Zahlen gewährleisten zu kön-

nen, doch kann für diejenigen Hochschulen, die vollständige Angaben zum Prü-

fungszeitraum 2018-2022 gemacht haben ein Rückgang um ca. 29 Prozent festge-

halten werden. Dieser Rückgang ist umso bemerkenswerter, als sowohl im gleichen 

Zeitraum als auch in den 5 Jahren davor – man muss ja eine Zeitverzögerung von 

Studienanfang bis -abschluss bedenken – den Datenangaben zufolge die Anzahl an 

M.A.-Studienanfänger:innen deutlich zugenommen hat.  

Für die Berechnung des Studierendenschwundes muss für eine realitätsnahe Kalku-

lation bzgl. einer Kohorte aufgrund der Studiendauer ein mehrjähriger Erhebungs-

zeitraum vorliegen. Dies ist mit Blick auf die Projekterhebung nur für einige Jahr-

gänge gewährleistet. Dabei bleibt selbst dieser Wert unscharf, da er nicht auf die 

darin enthaltenen Individuen eingeht und auch nicht die Zeit nach dem Verlassen 

eines bestimmten Studiengangs berücksichtigt. Demzufolge können die Daten nur 

als Anhaltspunkte betrachtet werden. Mit diesen Einschränkungen kann von einem 

Studierendenschwund von knapp 30 Prozent ausgegangen werden für die B.A.-Ko-

horte, die im Studienjahr 2018 ihr Studium aufgenommen hat, und – bei einem leicht 

zunehmenden Trend – bis zu ca. 37 Prozent für die Kohorte, die 2020 ihr Studium 

aufgenommen hat. Bei diesen relationalen Angaben kann von einer recht hohen 

Validität ausgegangen werden, da immer die gleiche Anzahl an Hochschulen (13) 

die entsprechenden Angaben zu Studienanfänger:innen und -absolvent:innen der 

betreffenden Jahrgänge gemacht hat. Das Forschungsergebnis des Projektes deckt 

sich außerdem in etwa mit Daten des Deutschen Zentrums für Hochschul- und 

Wissenschaftsforschung (DZHW). Selbiges errechnete mit Bezug auf die B.A.-Stu-

dienanfänger:innen 2012 und 2013 in Deutschland insgesamt eine durchschnittliche 

Abbruchquote von 29 Prozent (Neugebauer/Heublein/Daniel 2019, S. 1031). Für 

eine jüngere Studienkohorte, die 2016 ihr Studium aufgenommen hat, gaben Ulrich 

Heublein u.a. eine Studienabbruchquote von 31 Prozent an (Heublein/Hutz-

sch/Schmelzer 2022: 5). Die in Betracht gezogenen Kohorten der Projektbefragung 

fallen zudem noch in die Jahre der Pandemie, waren also mit erschwerten Studien-

bedingungen konfrontiert.  

Die projektgenerierten Erhebungsergebnisse zum Studierendenschwund von Mas-

terprogrammen zeichnen ein weniger einheitliches Bild: Für die Studienanfänger:in-

nenkohorte des Studienjahres 2018 lässt sich eine Abbruchquote von gut 31 Prozent 

ableiten, für die Kohorte von 2021 von knapp 24 Prozent und für die Studienan-

fänger:innenkohorte von 2022 von ca. 50 Prozent. 

In jedem Fall muss bei der Berechnung des Bedarfs an Studienplätzen um den Fach-

kräftebedarf in der Sozialen Arbeit zu decken, die Studierendenschwundquote be-

rücksichtigt werden. Es handelt sich hier um einen maßgeblichen Faktor. 

Als weitere Erkenntnisse der Befragung der Hochschulen, die zwar für die Be-

darfskalkulation von Studienplätzen nicht von Bedeutung sind, aber bei einem mög-

lichen Ausbau des Studienangebots reflektiert werden sollten, lassen sich noch fol-

gende Aspekte darstellen. 
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So hat der Anteil an Studienanfänger:innen, die im „klassischen“ Studienformat – 

das soll heißen in Vollzeit und in Präsenz – studieren, über die letzten zehn Jahre 

kontinuierlich abgenommen. 2013 war noch ein Anteil von 92 Prozent der Studien-

anfänger:innen in einem Vollzeit und Präsenzstudiengang eingeschrieben. Dieser ist 

2018 auf 81 Prozent und 2022 auf 77 Prozent gesunken. Der Anteil in Teilzeit- und 

berufsbegleitenden Studiengängen hat hingegen entsprechend zugenommen. 

In der Praxis Sozialer Arbeit und damit auch für die Hochschulausbildung von So-

zialabeiter:innen/Sozialpädagog:innen spielt außerdem die mit dem B.A.-Abschluss 

möglicherweise einhergehende staatliche Anerkennung als Sozialarbeiter:in/Sozial-

pädagog:in eine bedeutende Rolle. Diesbezüglich kann aus der Projekterhebung 

konstatiert werden, dass der Anteil selbiger – sowohl hinsichtlich der Anzahl an 

B.A.-Studiengängen als auch der Anzahl an B.A.-Absolvent:innen  – sehr hoch ist. 

Von 24 erfassten Bachelorstudiengängen im Studienjahr 2022 gingen 22 mit einer 

staatlichen Anerkennung einher, ein Studiengang hatte zum gegebenen Zeitpunkt 

noch keine Absolvent:innen und ein Studienabschluss wies diese staatliche Aner-

kennung als Sozialarbeiter:in/Sozialpädagog:in explizit nicht aus. Das Verhältnis an 

B.A.-Absolvent:innen mit und ohne staatliche Anerkennung lag damit im Prüfungs-

jahr 2022 bei 96 zu 4 Prozent. 

Auch hinsichtlich der Anzahl an Studierenden, die ohne Abitur oder Fachabitur, 

sondern aufgrund ihrer beruflichen Qualifizierung einen Studienplatz erhalten, gibt 

es Daten aus der DJI-Hochschulbefragung. Im Fachdiskurs wird immer wieder dis-

kutiert, inwiefern durch eine Öffnung der Hochschulen für beruflich Qualifizierte 

ein nennenswerter Beitrag zur Reduktion des Fachkräftemangels geleistet werden 

kann. Dabei darf allerdings nicht vergessen werden, dass diese Personen dann ihrem 

bisherigen Arbeitsbereich als hochqualifizierte Fachkräfte nicht mehr zur Verfü-

gung stehen. Jenseits dieser eher arbeitsfeldbezogenen Überlegungen stellt die Öff-

nung der Hochschule für beruflich Qualifizierte auch unter Gesichtspunkten der 

Bildungsgerechtigkeit einen wichtigen Schritt dar. Im Rahmen des Beschlusses der 

Kultusministerkonferenz vom 06.03.2009 (KMK 2009) bewegt sich das Bayerische 

Hochschulzulassungsgesetz (BayHZG), welches eine Vorabquote von „3 bis 10 % 

für qualifizierte Berufstätige gemäß Art. 88 Abs. 5 und 6 des Bayerischen Hoch-

schulinnovationsgesetzes“ vorsieht (BayHZG, Art. 5 (3)). Diese Quote setzt eine 

entsprechende Mindestanzahl beruflich qualifizierter Bewerber:innen voraus und 

gilt ihrem Namen nach „vorab“. Aus den amtlichen Daten und verschieden Studien 

ist bekannt, dass die Anzahl beruflich qualifizierter Studienanfänger:innen über die 

letzten Jahre hinweg gestiegen ist. Ihr Anteil ist an Hochschulen für angewandte 

Wissenschaften gewöhnlich höher ist als an Universitäten und in einigen Bereichen 

wie dem Sozialwesen noch einmal höher als in anderen Fachbereichen (Buß u.a. 

(o.J.); CHE 2022; BMBF 2023, Forschung und Lehre 2023). Zusätzlich relevant ist 

außerdem, ob sich der angegebene Anteil auf die Studierendenschaft insgesamt be-

zieht oder nur auf die Studienanfänger:innen und ob die Hochschulzugangsberech-

tigung rein über eine berufliche Qualifikation oder z.B. eine fachgebundene Hoch-

schulreife erfolgte, die auch über den Weg einer beruflichen Qualifikation mit Pra-

xiserfahrung möglich ist.  

Der grundsätzliche Trend eines Anstiegs beruflich qualifizierter Studienanfänger:in-

nen spiegelt sich auch in der projekteigenen Hochschulbefragung wider. Hier wurde 
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nach der Quote beruflich qualifizierter Studienanfänger:innen der entsprechenden 

Studienjahre gefragt. Der Anteil im Studienjahr 2013 lag bei 2 Prozent, im Studien-

jahr 2018 bei 14 Prozent und im Studienjahr 2022 bei 24 Prozent.  

3.4.2.2 Abschätzung des (zukünftigen) Potenzials an Studieninteressierten 

Mit Blick auf die Frage der Sinnhaftigkeit eines Studienplatzausbaus ist auch die 

Nachfrage hinsichtlich Studienplätzen relevant. Zur Abschätzung des (zukünftigen) 

Potenzials an Studierenden wird in diesem Kapitel auf die Veränderung der Anzahl 

an Bewerbungen für einen Studienplatz im Bereich Sozialer Arbeit/Sozialpädagogik 

in den vergangenen Jahren gemäß der DJI-Hochschulbefragung und die Prognosen 

des Mikrozensus zur Entwicklung der Anzahl von Schulabsolvent:innen in den 

kommenden Jahren eingegangen.  

Die Anzahl an Bewerbungen auf einen Studienplatz wird zwar meist hochschulin-

tern erfasst, in den amtlichen Statistiken und Berichten aber kaum aufgegriffen. Es 

dürfte insbesondere für die Hochschulen von Interesse sein, eine landesweite und 

belastbare Abschätzung zur Anzahl möglicher Studierender zu erhalten. Zumal in 

der Diskussion der Rückgang aufgrund der demografischen Entwicklung immer 

wieder den Eindruck erweckt, das Interesse an den Studienfächern der sozialen Ar-

beit würde zurückgehen. 

Tatsächlich hat sich das Verhältnis von (gültigen11) Studienplatzbewerbungen im 

Bereich Soziale Arbeit/Sozialpädagogik zu Studierenden im Erstsemester gemäß 

der DJI-Hochschulbefragung 2023 im Vergleich zu den Jahren davor deutl ich ver-

schlechtert. Demnach betrug das Verhältnis der Anzahl von Bewerber:innen zur 

Anzahl derjenigen, die das Studium aufgenommen haben, im Studienjahr 2013 noch 

9,1:1. Für 2018 ergab sich ein Verhältnis von 5,1:1 und im Studienjahr 2022 lag das 

Verhältnis dann bei 3,4:1 (vgl. Abb. 15).  

 

 

11  D.h. solche mit einer formal gültigen Berechtigung zum Hochschulstudium.  
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Abb. 15: Relation von Bewerbungen in B.A.-Studiengängen zu B.A.-Erstse-

mestern 

 
Quelle: DJI-Hochschulbefragung 2023, n=7-15  
(Erklärung zu n: für die Berechnung der Relation waren immer Angaben zu den Variablen „Bewerbendenzahlen B.A.-
Studiengänge“ und „B.A.-Erstsemester“ für das jeweilige  Studienjahr notwendig; Das Relationsverhältnis zum Studi-
enjahr 2013 konnte z.B. nur auf Basis von 7 Hochschulangaben berechnet werden, da nur 7 Hochschulen zu dem ent-
sprechenden Studienjahr Angaben hinsichtlich der Bewerbendenzahlen gemacht hatten, auch wenn die Datenbasis zu 
den Erstsemesterzahlen des gleichen Jahrgangs größer war.) 

Bezüglich der M.A.-Studiengänge zeigt die Datenlage aus der Projekterhebung ins-

gesamt niedrigere Bewerber:innenzahlen als für B.A.-Studiengänge. Diese bewegten 

sich über die Jahre hinweg insgesamt auf ähnlichem Relationsniveau bei einer ge-

wissen Varianz zwischen den Jahren. So entfielen im Studienjahr 2013 2,1 Bewer-

bungen auf eine/n Erstsemesterstudierende:n, 2018 waren es 3,4 und im Studienjahr 

2022 2,9 (Abb. 16).  

Abb. 16: Relation von Bewerbungen in M.A.-Studiengängen zu M.A.-Erstse-

mestern 

 
Quelle: DJI-Hochschulbefragung 2023, n=3-7  
(Erklärung zu n: für die Berechnung der Relation waren immer Angaben zu den Variablen „Bewerbendenzahlen M.A..-
Studiengänge“ und „M.A.-Erstsemester“ für das jeweilige Studienjahr notwendig; Das Relationsverhältnis zum Studien-
jahr 2013 konnte z.B. nur auf Basis von 3 Hochschulangaben berechnet werden, da nur 3 Hochschulen zu dem ent-
sprechenden Studienjahr Angaben hinsichtlich der Bewerbendenzahlen gemacht hatten, auch wenn die Datenbasis zu 
den Erstsemesterzahlen des gleichen Jahrgangs größer war.) 
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Auch bei den Schulabsolvent:innen mit einer Hochschulzugangsberechtigung zeigt 

sich in den vergangenen Jahren ein Rückgang (vgl. Abb. 11). Legt man die Voraus-

berechnung der KMK zur Anzahl der Schulabsolvent:innen mit einer Hochschul-

zugangsberechtigung zugrunde, ist davon auszugehen, dass sich die Entwicklung 

sinkender Bewerber:innenzahlen nicht auf Dauer so fortsetzen wird. Wahrscheinli-

cher ist, dass sie sich zunächst stabilisiert und schließlich wieder ansteigen wird (vgl. 

Tab. 3). 

Neben den Bewerbendenzahlen kann eine Zulassungsbeschränkung ebenso einen 

Anhaltspunkt für eine zu große Nachfrage in Relation zum Studienplatzangebot 

darstellen. Die Form der Zulassungsbeschränkung bzw. die zu erfüllenden Voraus-

setzungen zum Erhalt eines Studienplatzes werden in der Regel von den jeweiligen 

Hochschulen selbst festgesetzt und können dabei unterschiedliche Ausprägungen 

haben. Neben Eignungsprüfungen, einzureichenden Aufsätzen oder Ähnlichem ist 

der sog. Numerus Clausus (NC) die wohl bekannteste Form der Zulassungsbe-

schränkung. Was herkömmlich unter NC verstanden wird (genau genommen termi-

nologisch jedoch schlicht „geschlossene Anzahl“ bedeutet), ist die Zulassungsbe-

schränkung über eine entsprechend gute Abiturnote. Dieser NC wurde auch im 

Rahmen der Hochschulbefragung des Projektes erhoben.  

Der NC kann je nach Nachfrage von Semester zu Semester variieren und sich auch 

zwischen den unterschiedlichen Formen an Hochschulzugangsberechtigungen bzw. 

Bezugsgruppe an Bewerbenden (mit Allgemeiner Hochschulreife, fachgebundener 

Hochschulreife etc.) unterscheiden.  

Der Anteil an zulassungsbeschränkten B.A.-Studiengängen war 2013 mit gut 84 Pro-

zent unter allen Studiengängen sehr hoch, hat über die Jahre dann abgenommen 

und lag 2022 bei nur noch 29 Prozent der B.A.-Studiengänge. Der Anteil an zulas-

sungsbeschränkten M.A.-Studiengängen war in dieser Hinsicht im Erhebungszeit-

raum übergreifend niedriger, lag 2013 bei 38 Prozent und verringerte sich im Studi-

enjahr 2022 auf einen Anteil von 31 Prozent der M.A.-Studiengänge (Abb. 17).  

Abb. 17: Anteil der Studiengänge mit Numerus Clausus (über Schulab-

schlussnote) 

 Quelle: DJI-Hochschulbefragung 2023, n=4-12 Hochschulen 
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Unter den B.A.-Studiengängen mit NC lag dieser im Studienjahr 2013 bei durch-

schnittlich 2,6, im Studienjahr 2018 ebenso bei durchschnittlich 2,6 und im Studi-

enjahr 2022 bei durchschnittlich 2,2. Unter den M.A.-Studiengängen mit NC wur-

den keine Angaben zur Ausprägung (Höhe) des selbigen gemacht. Das ist vermut-

lich dadurch begründet, dass andere Formen der Zulassungsbeschränkung aus-

schlaggebend sind.  

Diese Daten – sowohl hinsichtlich der Studienbewerber:innenzahlen als auch des 

NC-Anteils – können bezüglich der B.A.-Studiengänge in ihrer Dynamik als (deut-

licher) Nachfragerückgang mit Blick auf die zur Verfügung stehenden Studienplätze 

eingeordnet werden, wobei dieser Rückgang noch immer eine höhere Nachfrage als 

Angebot impliziert. Es entfallen immerhin noch 3,4 Bewerbungen auf eine:n fakti-

sche Studierende:n und bei knapp einem Drittel der B.A.-Studiengänge liegt immer 

noch eine Zulassungsbeschränkung vor. 

Die relationale Nachfrage bzgl. M.A.-Studienplätzen ist über die letzten 10 Jahre in 

etwa auf gleichem Niveau geblieben – während die Bewerber:innenanzahl leicht zu-

nahm, nahm der Anteil an Studiengängen mit NC leicht ab. Über den gesamten 

Erhebungszeitraum lag stets eine höhere Nachfrage als Angebot vor.  
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 Gegenüberstellung des 
Fachkräftebedarfs und Angebots im 
Bereich der Sozialen Arbeit in 
Bayern  

4.1 Theoretische Modellvorstellung 

In Anlehnung an bestehende Analysen zum Fachkräftebedarf in anderen Tätigkeits-

feldern (vgl. Schilling 2017, S. 176ff.) und mit Bezug auf die im Fachdiskurs aufge-

griffenen Einflussfaktoren im Bereich der Sozialen Arbeit wurde ein Modell zur 

Abschätzung des Bedarfs an Absolvent:innen von Studiengängen der Sozialen Ar-

beit entwickelt. 

Dieses Modell wurde im Rahmen des bereits erwähnten Expert:innenworkshops im 

ersten Viertel der Projektlaufzeit mit Vertreter:innen von Hochschulen und aus der 

Praxis Sozialer Arbeit diskutiert und im Anschluss bezüglich einiger Einflussfakto-

ren nachjustiert.  

Es wird von vier Kategorien einflussgebender Faktoren ausgegangen. Die basisge-

bende Kategorie beinhaltet Daten zu den aktuellen Beschäftigungsverhältnissen der 

Fachkräfte Sozialer Arbeit in Bayern. Darüber hinaus ist die Altersstruktur der ent-

sprechenden Berufsgruppe relevant, vor allem um Einschätzungen zu Rentenabgän-

gen für den fokussierten Bezugszeitraum vornehmen zu können. Außerdem sind 

Angaben zur durchschnittlichen Arbeitszeit von Interesse, um Rückschlüsse auf 

eine realistische Höhe des Bedarfs von Nachwuchsfachkräften für die Besetzung 

einer Vollzeitstelle ziehen zu können. Schließlich wird auch die Geschlechtervertei-

lung als wichtig erachtet. So zeigen Studienergebnisse des Instituts der deutschen 

Wirtschaft, dass die zehn Berufe mit den größten Fachkräftelücken gleichzeitig 

deutlich nach einem Geschlecht (entweder Frauen oder Männern) segregiert s ind 

(Hickmann/Koneberg 2022: 2), und es ist z.B. auch bekannt, dass Frauen mehr 

Monate an Elternzeit wahrnehmen als Männer (Suhr 2023).  

Aufbauend auf dieser basisgebenden Kategorie zu den aktuellen Beschäftigungsver-

hältnissen geht es zum einen um die Abschätzung des (zukünftigen) Fachkräftean-

gebots (I.) und zum anderen um die Abschätzung der verschiedenen Teilaspekte des 

(zukünftigen) Bedarfs an Fachkräften (II.). Zentral hinsichtlich der erstgenannten 

Kategorie sind Studierendendaten für den entsprechenden räumlichen und fachli-

chen Bezugskontext. Einbezogen in das Modell werden die Absolvent:innenzahlen, 

die Geschlechterverteilung zwischen den Studierenden und das mit dem jeweiligen 

Abschluss erreichte Qualifikationsniveau (B.A., M.A.). Außerdem ist für die Berech-

nungen des Bedarfs an Studienplätzen wichtig, wie groß der Anteil derjenigen ist, 

die ein Studium beginnen und nicht mit einem Abschluss beenden. Auch Angaben 

zur tatsächlichen Berufsfeldeinmündung spielen eine Rolle, denn nicht jeder Absol-

vent nimmt (unmittelbar) eine Tätigkeit im entsprechenden Berufszweig auf. Neben 

den Daten zu Absolvent:innen aus dem relevanten Bezugsraum – hier Bayern – ist 



47 

auch der Wanderungssaldo bezüglich anderer Regionen in Deutschland von Bedeu-

tung. Es wird – da hierzu keine Daten vorliegen – im Folgenden davon ausgegangen, 

dass es im Prinzip ausgeglichen ist. Auch die Anzahl der Anerkennung äquivalenter, 

im Ausland erworbener Bildungsabschlüsse hat Einfluss auf das Verhältnis von 

Fachkräfteangebot und Fachkräftebedarf. Ebenso könnte die stille Reserve an Fach-

kräften eine Rolle spielen – also diejenigen, die dem Arbeitsmarkt aktuell nicht zur 

Verfügung stehen oder/und momentan keine Arbeit suchen, etwa aufgrund von 

Krankheit, Betreuungsverpflichtungen oder anderem. Dieser Einflussfaktor wird in 

den Kalkulationen jedoch nicht berücksichtigt, da er nicht vollständig quantifiziert 

werden kann (vgl. Burstedde u.a. 2020, S. 10), auch nicht für das Arbeitsfeld der 

Sozialen Arbeit.  

Den beschriebenen Einflussfaktoren des Fachkräfteangebots (I.) stehen die Bedarfe 

an Fachkräften (II.) gegenüber. Hierzu zählen die (zukünftigen) Ersatzbedarfe 

durch altersbedingte Rentenabgänge, Rentenabgänge aufgrund verminderter Er-

werbsfähigkeit und anderweitige Arbeitsfeldabgänge, z.B. durch Arbeitsfeldwechsel, 

gegenüber. Bezüglich letzterem wird mangels Daten von einem ausgeglichenen 

Saldo ausgegangen. Darüber hinaus müssen auch die demografische Entwicklung 

der Zielgruppen sowie Ab- und Zuwanderungen berücksichtigt werden. 

Die letzte Kategorie an Einflussfaktoren greift Aspekte auf, die schwer zu konkre-

tisieren bzw. konkret vorherzusagen sind, jedoch mitunter großen Einfluss auf die 

Fachkräftesituation in der Sozialen Arbeit haben können (III.) Hierzu zählen ar-

beitsfeldspezifische Entwicklungen wie fachliche Schwerpunktsetzungen, z.B. 

durch neue Gesetzgebungen. Auch gesellschaftliche Entwicklungen wie eine Ver-

änderung familiärer Beziehungen, die zu einem erhöhten Unterstützungsbedarf 

durch soziale Dienste führen kann, und Auswirkungen des Weltgeschehens, wie In-

flation, Krieg oder Fluchtbewegungen, beeinflussen die Bedarfslage an Fachkräften 

im Bereich der Sozialen Arbeit auf schwer vorhersehbare Weise. Darüber hinaus 

spielt die Haushaltslage der geldgebenden Institutionen (insbesondere der öffentli-

chen Hand) dahingehend eine Rolle, inwieweit den Bedarfen nachgekommen wird. 

Dem wird bei der Bedarfsabschätzung durch das Modell insofern Rechnung getra-

gen, als zwei Varianten kalkuliert werden. Eine, in der von einem geringen Wachs-

tum des Feldes, und eine, in der von einem höheren Wachstum des Feldes ausge-

gangen wird.  

Zur Abschätzung des (zukünftigen) Studienplatzbedarfs in der Sozialen Arbeit wur-

den Daten zu den genannten Einflussfaktoren zusammengetragen oder neu gene-

riert bzw. erhoben. Das nachfolgende Kapitel führt diese Daten zu den genannten 

Einflussfaktoren des Schätzmodells zusammen.  

Nachstehend ist das theoretische Schätzmodell graphisch dargestellt. Dabei ist zu 

beachten, dass es – wie alle Modelle – eine gewisse Abstrahierung der Umstände 

mit sich bringt (Abb. 18). 
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Abb. 18: Modell zur Bedarfsabschätzung an (zukünftigen) Studienplätzen 

(StuBay-Projekt) 

 

 

 
Quelle: eigene Darstellung des DJI-StuBay-Projektes 2023 

4.2 Empirische Abschätzungen zum zukünftigen 
Bedarf an Anfänger:innen in Studiengängen der 
Sozialen Arbeit 

Die in den vorherigen Kapiteln dargestellten empirischen Daten weisen retrospektiv 

für die Jahre 2013 bis 2022 auf einen sich verschärfenden Mangel an Sozialarbei-

ter:innen hin, wie sich an der insbesondere seit 2020 stark wachsenden Fachkräf-

telücke ablesen lässt. Die Beschäftigtenzahlen in der hier interessierenden Berufs-

gruppe sind zwischen 2013 und 2022 kontinuierlich gestiegen. So ist die Anzahl der 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in diesem Zeitraum um 35 Prozent ge-

wachsen. Ebenfalls gestiegen ist bis zum Jahr 2021 die Anzahl der Verrentungen 

von 262 im Jahr 2013 auf 916 im Jahr 2021. Aufseiten der Studiengänge der Sozialen 

Arbeit ist zwischen 2013 und 2021 ebenfalls ein Anstieg der Absolvent:innen fest-

zustellen und zwar von 2.002 im Jahr 2013 auf 2.558 im Jahr 2021 (vgl. Kap. 3.4.1). 

Dieser Anstieg reicht aber offensichtlich nicht aus, um dem wachsenden Bedarf an 

Fachkräften gerecht zu werden. Im Jahr 2022 gab es erstmalig seit 2013 einen Rück-

gang bei den Absolvent:innenzahlen.  

Im Folgenden geht es um die Abschätzung zur zukünftigen Entwicklung des Fach-

kräftebedarfs und des Bedarfs an Absolvent:innen bzw. Anfänger:innen von Studi-

engängen der Sozialen Arbeit. Dazu werden in den Abschnitten 4.2.1 und 4.2.2 drei 

Modellierungen vorgestellt. 

 

0. Aktuelle  

Beschäftigungs-

verhältnisse 

1) Beschäftigtenzah-
len  

 
2) Altersstruktur 

3) durchschnittlicher 
Arbeitszeitumfang 

4) Geschlechterver-

teilung 

I. Fachkräfte 

angebot 
 
1) Anzahl an Absol-

vent:innen 
Geschlechtervertei-
lung, Qualifikationsni-
veau, Studierenden-
schwund, Berufsfeld-
einmündung, Demo-
grafie potenzieller 
Studierender 

 
2) Wanderungssaldo  
    Absolvent:innen 

3) Anerkennung von 
im Ausland erwor-
benen Bildungsab-
schlüssen 

 
4) stille Reserve 

 

II. Fachkräfte- 

bedarf (regulär) 

1) Ersatzbedarfe 
altersbedingte Rente, 
Rente aufgrund ver-
minderter Erwerbsfä-
higkeit, Saldo Ar-
beitsfeldwechsel 

 
2)Demografische 

Entwicklung Be-
darfsgruppen  
Altersdynamik Ziel-
gruppen, Binnenwan-
derung 

III. Diffuse Ein-

flussfaktoren 

1) Arbeitsfeldspezi-
fische Entwicklun-
gen 
Gesetzesänderun-
gen, zusätzliche 
fachliche Schwer-
punktsetzungen 

 
2) Gesellschaftliche 

Entwicklungen  
 
3) Auswirkungen 

Weltgeschehen 
 
4) Haushaltslage 
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4.2.1 Ausschließliche Berücksichtigung der Fachkräftelücke 
2022 (Modell 1) 

Im Modell 1 wird davon ausgegangen, dass die Anzahl der längerfristig unbesetzten 

Stellen, wie sie sich in der aktuellen Fachkräftelücke (2022) zeigt, eine entspre-

chende Anzahl an zusätzlichen Absolvent:innen der Sozialen Arbeit erforderlich 

macht, um diese Stellen besetzen zu können. Denn in der Anzahl der aktuell unbe-

setzten Stellen spiegelt sich wider, wie viele Sozialarbeiter:innen bzw. Sozialpäda-

gog:innen – für neu geschaffene Stellen für neue Aufgaben oder für Stellen, die 

aufgrund von Verrentungen etc. nachbesetzt werden müssen – zusätzlich zu den 

Absolvent:innen, die bislang ausgebildet werden, und zusätzlich zu Sozialarbei-

ter:innen und Sozialpädagog:innen etwa aus anderen Bundesländern oder aus dem 

Ausland etc. notwendig sind. Die Tatsache, dass Voll- und Teilzeitbeschäftigte mit 

unterschiedlichen Stellenumfängen tätig sind, geht in das Modell vor allem aus me-

thodischen Gründen nicht mit ein. Es wird vielmehr angenommen, dass das Ver-

hältnis von Vollzeit- und Teilzeitarbeitsplätzen bei der Fachkräftelücke dem Ver-

hältnis bei den Nachfragenden entspricht (zur Begründung siehe Abschnitt 3.2.1). 

Sollte die alternative Annahme zutreffen, dass Berufsanfänger:innen tendenziell e-

her Teilzeit arbeiten, dann würde dies die Anzahl der notwendigen Studienplätze 

zusätzlich erhöhen. Für die Zukunft wird zudem die rein hypothetische Annahme 

getroffen, dass es erstens abgesehen von der Fachkräftelücke im Jahr 2022 keine 

zusätzliche Fachkräftelücke in den Jahren danach geben wird (deshalb „ausschließ-

liche Berücksichtigung“). Auch eine zukünftige Veränderung der Größe des Ar-

beitsfelds der Sozialen Arbeit und ein Anstieg des Anteils an Fachkräften, die Jahr 

für Jahr in Rente gehen, gehen in dieses Modell nicht ein. Damit ist das Modell 1 

ein extrem vorsichtiges Modell. 

Im Jahr 2022 betrug die Fachkräftelücke bei einer Meldequote von 50 Prozent 1.424 

Stellen. Das heißt, zusätzlich zu den Absolvent:innen, die im Jahr 2022 in einem 

Arbeitsfeld der Sozialen Arbeit eine Beschäftigung aufgenommen haben, bräuchte 

es 1.424 weitere Fachkräfte, also Absolvent:innen aus Studiengängen der Sozialen 

Arbeit, die in ein Arbeitsfeld der Sozialen Arbeit einmünden oder weitere Fachkräfte 

von anderswo, um die im Jahr 2022 bestehende Fachkräftelücke in Bayern zu schlie-

ßen.  

Um die Fachkräftelücke im Jahr 2022 von 1.424 längerfristig nicht zu besetzenden 

Stellen zu schließen, sind rechnerisch unter der Annahme, dass 76 Prozent der Ab-

solvent:innen im Folgejahr eine Beschäftigung in der Sozialen Arbeit aufnehmen, 

1.874 zusätzliche Absolvent:innen notwendig.  

Um eine solche Anzahl an Absolvent:innen zu erreichen, sind unter der Annahme, 

dass zur Zahl der Absolvent:innen gerundet 43 Prozent hinzugerechnet werden 

müssen (siehe Kap. 3.4.1), um den Schwund gegenüber den Anfänger:innen zu be-

rücksichtigen, 2.677 Anfänger:innen zusätzlich notwendig. Gestreckt auf 10 Jahre 
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entspricht dies 268 Anfänger:innen jährlich bzw. gestreckt auf 5 Jahre 535 Anfän-

ger:innen jährlich (vgl. Tab. 4).12  

Tab. 4: Modell 1: Alleinige Berücksichtigung der durchschnittlichen monatli-

chen Fachkräftelücke 2022 – Meldequote 50 %: Bedarf an zusätzlichen Anfän-

ger:innen in Studiengängen der Sozialen Arbeit über 5 bzw. 10 Jahre 

 
Quelle: Berechnungen des DJI-StuBay-Projektes 2023 

Wie erwähnt gibt es neben den Studiengängen der Sozialen Arbeit weitere Möglich-

keiten, Fachkräfte zu gewinnen. Für den Zuzug von Sozialarbeiter:innen aus ande-

ren Bundesländern wird – weil keine Daten dazu vorliegen – angenommen, dass er 

sich mit dem Wegzug aus Bayern die Waage hält.  

Bei dem Modell 1 handelt es sich also um ein sehr vorsichtiges Schätzmodell, in 

dem davon ausgegangen wird, dass ab 2023 keine Fachkräftelücke mehr entsteht 

und der Aufbau der Studienplätze lediglich dem Schließen der bereits vorhandenen 

Fachkräftelücke dient. Damit wird eine Untergrenze des zusätzlichen Bedarfs an 

Studienplätzen definiert. 

4.2.2 Zwei komplexere Modelle zur Berechnung des 
Studienplatzbedarfs (Modelle 2-1 und 2-2) 

In den Modellen 2-1 und 2-2 wird wie in Modell 1 davon ausgegangen, dass die 

Anzahl der längerfristig unbesetzten Stellen eine entsprechende Anzahl an zusätzli-

chen Absolvent:innen der Sozialen Arbeit erforderlich macht. Es werden außerdem 

jedoch Annahmen zur zukünftigen Entwicklung der Verrentungen, zur quantitati-

ven Entwicklung des Arbeitsfelds und zur zukünftigen Höhe der Fachkräftelücke 

gemacht.  

Zur zukünftigen quantitativen Entwicklung des Arbeitsfeldes der Sozialen Arbeit 

werden zwei Varianten dargestellt, wie sich die Beschäftigtenzahlen in der Sozialen 

Arbeit in Zukunft entwickeln werden.  

- In Modell 2-1 wird die Entwicklung zwischen 2021 und 2022 für die Zukunft 

linear fortgeschrieben, das heißt, es wird nur ein geringer jährlicher Zuwachs 

von 1,071 Prozent angenommen.  

 

 

12 Hier und in den folgenden vorgenommenen Berechnungen werden nicht die in der Tabelle darge-

stellten gerundeten Werte, sondern die genauen Werte verwendet. Dadurch können sich gering-

fügige Abweichungen ergeben.  

 
2023 2024 2025 2026 2027 2028 2029 2030 2031 2032 

auf 5 Jahre 535 535 535 535 535 

     

auf 10 Jahre 268 268 268 268 268 268 268 268 268 268 
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- In Modell 2-2 wird die gemittelte jährliche Entwicklung zwischen 2017 und 

2022 für die Zukunft linear fortgeschrieben, der angenommene jährliche Zu-

wachs wird mit 2,203 Prozent veranschlagt. Dieser 5 Jahres-Zeitraum wird ver-

wendet, damit der sehr hohe Anstieg im Jahr 2016 – aufgrund der großen An-

zahl an Menschen, die im Rahmen von Fluchtbewegungen in Deutschland an-

kamen – nicht zu einer Überschätzung der Dynamik des Arbeitsfeldes führt.  

Auch zur Entwicklung der längerfristig unbesetzten Stellen wird eine Annahme ge-

troffen und zwar, dass sie sich im Jahresdurchschnitt so hoch darstellt wie im 

Durchschnitt der Jahre 2017 bis 2022. Anders als im Modell 1 wird die bestehende 

Fachkräftelücke im Jahr 2022 nicht berücksichtigt, sondern nur die angenommenen 

zukünftigen Fachkräftelücken. Dabei wird eine Meldequote offener Stellen von 50 

Prozent (921 längerfristig unbesetzte Stellen) zugrunde gelegt (siehe Kap. 3.2.2). 

Eine Meldequote von 30 Prozent13 würde beispielsweise zu 1.924 längerfristig un-

besetzte Stellen führen und damit den Bedarf an zusätzlichen Studienplätzen weiter 

erhöhen. 

Der Ersatzbedarf für Berufe der Sozialen Arbeit bzw. Sozialpädagogik (Anforde-

rungsniveau Experten) ergibt sich daraus, dass Beschäftigte in Rente gehen oder das 

Arbeitsfeld der Sozialen Arbeit verlassen. In der hier vorgelegten Betrachtung wer-

den Verrentungen aufgrund einer vollen Erwerbsminderung oder aufgrund von Al-

ter betrachtet. Zur Anzahl der Beschäftigten, die das Arbeitsfeld der Sozialen Arbeit 

aus anderen Gründen dauerhaft verlassen, werden keine Abschätzungen unternom-

men. Ersatzbedarf aufgrund von Elternzeit wird ebenfalls nicht einbezogen, weil 

davon ausgegangen wird, dass viele nach der Elternzeit wieder eine Beschäftigung 

aufnehmen werden. Insgesamt dürfte die Anzahl der tatsächlichen Ausstiege aus 

dem Arbeitsfeld der Sozialen Arbeit eher etwas zu niedrig kalkuliert sein. 

Um den zukünftigen Ersatzbedarf aufgrund von Verrentungen abzuschätzen, wer-

den die vorliegenden Angaben aus der Rentenstatistik auf der Basis der angenom-

menen Entwicklung der Beschäftigtenzahlen für die Zukunft fortgeschrieben. Wie 

Abbildung 9 zeigt, ist der rechnerische Anteil der Rentenzugänge aus der Berufs-

gruppe der Sozialen Arbeit bzw. Sozialpädagogik (Anforderungsniveau Experten) 

an allen versicherungspflichtig Beschäftigten dieser Berufsgruppe zwischen 2013 

und 2022 trotz einer schrittweisen Anhebung des Renteneintrittsalters auf 67 Jahre 

deutlich angestiegen (von 0,9 Prozent im Jahr 2013 auf 2,4 Prozent im Jahr 2021 

und 2,3 Prozent im Jahr 2022), was auch ein Effekt der Altersstruktur (Stichwort 

Babyboomer) sein dürfte. Auch ist der Anteil der Beschäftigten dieser Berufsgruppe 

 

 

13  Für hochqualifizierte Berufe wird über alle Branchen hinweg von einer Meldequote von nicht 

mehr als 30 % ausgegangen (Burstedde u.a. 2020, S. 18), da aber bei unserer Befragung von Ar-

beitgebern eine Meldequote im Bereich von 50 % angegeben wurde, wird in der Variante 2 diese 

höhere Meldequote angenommen. 
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im Alter von 55 Jahren und älter zwischen 2013 und 2021 von 17 auf knapp 23 

Prozent (2022: 22 Prozent) gestiegen.14  

Für die Berechnungen im Modell 2-1 (wie auch im Modell 2-2) wird der Anteil an 

jährlichen Verrentungen bezogen auf die Anzahl der Beschäftigten mit 2,3 Prozent 

konstant gesetzt. Je nach der Annahme zur Entwicklung der Beschäftigtenzahlen in 

der Zukunft wird so die Anzahl der Ausstiege aufgrund Rente in der Zukunft un-

terschiedlich hoch angesetzt. Insgesamt ist die Annahme eines konstanten Anteils 

jährlicher Verrentungen konservativ und dürfte den Ersatzbedarf eher unterschät-

zen, denn es ist anzunehmen, dass in den nächsten Jahren der Anteil der Verren-

tungen an den Beschäftigten eher weiter steigen wird, wenn die „Babyboomer“ in 

Ruhestand gehen. Auf der Basis der Beschäftigtenstatistik kann dies aufgrund der 

groben Alterskategorisierung „ab 55 Jahren und älter“ nicht quantifiziert werden. 

Es ist also für die nächsten Jahre eher noch mit höheren Zahlen bei den Verrentun-

gen zu rechnen.  

Bei der Abschätzung des zukünftigen (Mehr- oder Minder-) Bedarfs an Absol-

vent:innen von Studiengängen der Sozialen Arbeit wird in Modell 2-1 von einer 

konstanten Anzahl der Absolvent:innen, einem konstanten Anteil an Verrentungen 

und einem jährlichen Stellenwachstum von 1,071 Prozent ausgegangen und danach 

gefragt, wie viele Absolvent:innen es zusätzlich bräuchte, um den zukünftigen Be-

darf an Sozialarbeiter:innen und Sozialpädagog:innen zu decken.  

Möchte man eine bestimmte Anzahl von Absolvent:innen erreichen, so ist wie be-

reits beschrieben bei der Kalkulation der dafür notwendigen Anzahl an Studienplät-

zen die sog. Schwundquote zu berücksichtigen. Die Schwundquote setzt sich im 

Wesentlich zusammen aus Studienabbrüchen, Studienfachwechseln und den Wech-

sel an Hochschulen außerhalb Bayerns. Bei einer Schwundquote von 30 Prozent 

führt dies dazu, dass man zu Studienbeginn rund 43 Prozent mehr Studienplätze 

benötigt, um drei Jahre später die gewünschte Anzahl an Absolvent:innen zu errei-

chen15 (siehe Kap. 3.4.1). 

Bei den Annahmen des Modells 2-1 besteht also bereits für 2023 ein Bedarf an 

zusätzlichen Studienplätzen in Höhe von 357 (Tab. 5), der Bedarf wächst in den 

darauffolgenden Jahren weiter an und beträgt in 2032 541 zusätzliche Studienplätze 

ausgehend von den Absolvent:innenzahlen des Jahres 2022. Dies bedeutet, dass 

man selbst bei sehr konservativen Annahmen, bei denen erstens die absehbare Zu-

nahme an Verrentungen (Stichwort Babyboomer) und zweitens auch erhöhte Er-

satzbedarfe aufgrund einer veränderten Altersstruktur der Beschäftigten (Menschen 

die in Rente gehen, werden durch Berufseinsteigende ersetzt, die im Zusammen-

hang mit Familienzeiten anteilig häufiger ihre regelmäßige Arbeitszeit reduzieren 

 

 

14  Eine weitere Ausdifferenzierung nach Alter ist in Auswertungen der Beschäftigtenstatistik nicht 

möglich. 

15  Diese Annahme ist eigentlich unrealistisch, da die Regelstudienzeit 7 Semester beträgt. Aber so 

verringern wir das Risiko, den Ersatzbedarf zu überschätzen. 
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bzw. sich Auszeiten nehmen) nicht berücksichtigt sind, müssen die Studienplatzka-

pazitäten in Bayern bis 2032 um 541 Plätze ausgebaut werden (vgl. Tab. 5). Wenn 

man einmal davon ausgeht, dass im Schnitt alle Studienplätze auch mit Anfänger:in-

nen belegt werden und es deshalb für eine:n zusätzlichen Anfänger:in auch einen 

zusätzlichen Studienplatz braucht, dann entspricht dies einer Zunahme um 16 Pro-

zent bezogen auf die Kapazitäten 2022. 

 

Tab. 5: Modell 2-1: Jährliche Entwicklung des Arbeitsfelds wie zwischen 2021 

und 2022  

 
2023 2024 2025 2026 2027 2028 2029 2030 2031 2032 

Beschäftigte (geringfügig 

Beschäftigte ohne weitere 

Beschäftigung geschätzt) 

39.378 39.782 40.191 40.604 41.021 41.442 41.868 42.298 42.732 43.171 

Rentenausstieg 896 906 915 924 934 943 953 963 973 983 

Zusätzliche Beschäftigte  400 404 409 413 417 421 426 430 434 439 

Zusätzlicher Personalbe-

darf aufgrund bestehender 

Fachkräftelücke  

921 921 921 921 921 921 921 921 921 921 

Personalbedarf insgesamt 2.218 2.231 2.244 2.258 2.272 2.286 2.300 2.314 2.328 2.342 

Absolvent:innen im Jahr 

2021 fortgeschrieben 

2.558 2.558 2.558 2.558 2.558 2.558 2.558 2.558 2.558 2.558 

Von allen Absolvent:innen 

im Folgejahr in Sozialer Ar-

beit tätig (76 %) 

1.944 1.944 1.944 1.944 1.944 1.944 1.944 1.944 1.944 1.944 

Anerkennungen ausländi-

scher Abschlüsse 

64 64 64 64 64 64 64 64 64 64 

Differenz Bedarf und An-

gebot an Absolvent:innen 

-209 -223 -236 -250 -264 -277 -291 -306 -320 -334 

Notwendige zusätzliche 

Anzahl an Anfänger:innen 

357 377 396 416 437 457 478 499 520 541 

Annahmen:  
- Beschäftigtenzahlen steigen wie zwischen 2021 und 2022 um ca. 1 Prozent. Ausschließlich geringfügig Beschäftigte 
geschätzt. 
- Rentenausstieg: Anteil der Rentenzugänge an allen Beschäftigten bleibt konstant. 
- Zusätzliche Beschäftigte: Ergeben sich rechnerisch aus der Differenz von Beschäftigten und Rentenausstiegen. 
- Zusätzlicher Personalbedarf aufgrund bestehender Fachkräftelücke: Bei Meldequote von 50 % wird von den gemittel-
ten Monatsdurchschnittswerten der längerfristig nicht zu besetzenden Stellen ausgegangen. 
- Personalbedarf insgesamt: Summe zusätzlicher Beschäftigter, zusätzlichem Personalbedarf aufgrund bestehender 
Fachkräftelücke (Meldequote 50 %, gemittelte Jahreswerte 2017-2022). 
- Übertritte ins Arbeitsfeld: Angenommen werden konstante Absolvent:innenzahlen in Höhe des Jahres 2022 und kon-
stanter Anteil der Übertritte in das Arbeitsfeld Sozialer Arbeit. 
- Anerkennung ausländischer Abschlüsse: Angenommen wird konstante Anzahl in Höhe des Jahres 2022. 
- Differenz: Ergibt sich aus der Differenz von Personalbedarf insgesamt und der Summe von Absolvent:innen, die im 
Folgejahr in der Sozialen Arbeit tätig werden und anerkannten ausländischen Abschlüssen. 
- Notwendige zusätzliche Anzahl an Anfänger:innen: Ergibt sich aus der Quote von gerundet 43 Prozent mehr, die not-
wendig sind, um Schwund auszugleichen. Zugrunde gelegt wird eine Schwundquote von 30 % auf Basis der DJI-
Hochschulbefragung. Bezieht sich auf Absolvent:innen drei Jahre später. 
 
Quelle: Berechnungen des DJI-StuBay-Projektes 2023 
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Das Modell 2-2 unterscheidet sich dahingehend, dass ein etwa doppelt so großer 

Ausbau der Stellen als in Modell 2-1 zugrunde gelegt wird (jährlicher Zuwachs um 

2,203 Prozent). Dieser Wert entspricht dem durchschnittlichen Stellenzuwachs der 

letzten fünf Jahre. Nimmt man einen etwas dynamischeren Arbeitsmarkt wie dies in 

Modell 2-2 getan wurde als Grundlage, so erhöht sich der Bedarf an neu zu schaf-

fenden Studienplätzen bis 2032 auf 1.294 (vgl. Tab. 6), was einem Ausbau der Stu-

dienplatzkapazität um 37 Prozent gegenüber 2022 entsprechen würde.  

 

Tab. 6: Modell 2-2: Jährliche Entwicklung des Arbeitsfelds wie zwischen 2017 

und 2022 

Annahmen:  
- Beschäftigtenzahlen steigen wie zwischen 2017 und 2022 um ca. 2 Prozent. Die sonstigen Annahmen aus Modell 2-
1 gelten auch in Modell 2-2. 
 
Quelle: Berechnungen des DJI-StuBay-Projektes 2023 

 

2023 2024 2025 2026 2027 2028 2029 2030 2031 2032 

Beschäftigte (ausschließ-

lich geringfügig Beschäf-

tigte geschätzt) 

39.836 40.245 40.659 41.076 41.498 41.924 42.355 42.790 43.230 43.674 

Rentenausstieg 907 916 926 935 945 954 964 974 984 994 

Zusätzliche Beschäftigte  859 867 876 885 894 904 913 922 932 941 

Zusätzlicher Personalbe-

darf aufgrund bestehender 

Fachkräftelücke 

921 921 921 921 921 921 921 921 921 921 

Personalbedarf insgesamt 2.686 2.704 2.723 2.741 2.760 2.779 2.798 2.817 2.837 2.856 

Absolvent:innen im Jahr 

2021 fortgeschrieben 

2.558 2.558 2.558 2.558 2.558 2.558 2.558 2.558 2.558 2.558 

Von allen Absolvent:innen 

im Folgejahr in Sozialer Ar-

beit tätig (76 %) 

1.944 1.944 1.944 1.944 1.944 1.944 1.944 1.944 1.944 1.944 

Anerkennungen ausländi-

scher Abschlüsse 

64 64 64 64 64 64 64 64 64 64 

Differenz Bedarf und An-

gebot an Absolvent:innen 

-678 -696 -715 -733 -752 -771 -790 -809 -829 -848 

Notwendige zusätzliche 

Anzahl an Anfänger:innen 

1.047 1.074 1.101 1.128 1.156 1.184 1.212 1.239 1.266 1.294 
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4.3 Schwer quantifizierbare Einflussfaktoren auf den 
Fachkräfte- und Studienplatzbedarf in der Sozialen 
Arbeit 

Der Fachkräftebedarf wurde hinsichtlich seiner Einflussfaktoren als Fortschreibung 

auf Grundlage der bestehenden Verhältnisse vorgenommen. An dieser Stelle sei 

noch einmal auf die dritte Kategorie von Einflussfaktoren hingewiesen (vgl. Kap. 

4.1, Abb. 18), die schwer vorherzusagen und zu quantifizieren ist, jedoch großen 

Einfluss hinsichtlich des Fachkräftebedarfs haben kann. Beispielhaft seien an dieser 

Stelle Gesetzesänderungen oder neue inhaltliche Schwerpunktsetzungen wie die 

Ausweitung des Ganztags oder die derzeit verstärkten Bestrebungen hin zu einer 

inklusiven Jugendhilfe genannt. Auch gesellschaftliche Entwicklungen wie die Ver-

schiebung von Care-Aufgaben, wie Kinderbetreuung und Pflege bedürftiger Fami-

lienangehöriger, an professionelle Dienste spielen hier mit hinein. Ebenso sind Aus-

wirkungen des Weltgeschehens, wie die jüngeren Inflationsentwicklungen, welche 

verstärkte Armutsverhältnisse hervorrufen können oder Krieg und Flucht als po-

tenzielle Faktoren für eine Erhöhung des Fachkräftebedarfs in der Sozialen Arbeit 

mitzudenken. Bekanntermaßen ist die Soziale Arbeit ein „Krisenauffangsektor“, der 

die Auswirkungen herausfordernder Entwicklungen stets mit als erstes zu spüren 

bekommt. Dieser Umstand eines potenziell zusätzlich großen Fachkräftebedarfs ist 

zu den bestehenden Schätzungen noch hinzuzurechnen. Die bestehende Datenlage 

und Charakteristik der Sozialen Arbeit als Krisenauffangberuf gibt auch für die Zu-

kunft keinen Grund zur Annahme eines schrumpfenden Arbeitsmarktes. 

Hinsichtlich des Absolvent:innenbedarfs als zukünftige Fachkräfte im Bereich der 

Sozialen Arbeit wurde mit Blick auf den (dafür notwendigen) Studienplatzbedarf 

der Studierendenschwund bereits berücksichtigt. Ebenso wurde angenommen, dass 

sich das Potenzial an zukünftigen Studieninteressent:innen in den kommenden Jah-

ren mit Blick auf die heranwachsende Generation zunächst stabilisiert und dann 

wieder anwachsen wird. Beide Annahmen gehen mit gewissen Unsicherheiten ein-

her.  
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 Einordnung 

Wie in Kapitel 4.2 dargestellt wurde, besteht in Bayern ein Ausbaubedarf an Stu-

dienplätzen im Bereich der Sozialen Arbeit, der sich – je nach Modellannahmen – 

zwischen 268 (Modell 1), 541 (Modell 2-1) und 1.294 (Modell 2-2) Studienplätzen 

im Jahr 2032 bewegt. Hierbei geht Modell 1 von einem statischen Arbeitsmarkt aus, 

während Modell 2-1 basierend auf der Entwicklung zwischen 2021 und 2022 einen 

jährlichen Zuwachs von 1,071 Prozent annimmt und Modell 2-2 mit einem ange-

nommenen jährlichen Zuwachs von 2,203 Prozent die Dynamik zwischen 2017 und 

2022 berücksichtigt. Notgedrungen unberücksichtigt bleibt der steigende Anteil äl-

terer Beschäftigter im Arbeitsfeld Soziale Arbeit/Sozialpädagogik und damit deren 

erwartbar steigender Eintritt in die Rente, der die Fachkräftelücke noch zusätzlich 

vergrößern dürfte. Auch steigende Bedarfe aufgrund einer stärkeren Ausweitung 

von Aufgabenfeldern etwa im Zuge des Anspruchs auf Ganztagsbetreuung oder 

einer stärker inklusiv gestalteten Kinder- und Jugendhilfe wurden nicht einberech-

net. Insofern sind die Schätzwerte als konservativ zu betrachten. 

Um das Angebot an Studienplätzen zu verbessern, müssen mehr Stellen für Profes-

sor:innen in den Studiengängen der sozialen Arbeit geschaffen, die Anzahl von 

Lehrbeauftragten und akademischem Mittelbau erhöht sowie die gesamte Infra-

struktur der Hochschulen, wie z.B. administratives Personal, Raumkapazitäten, 

Technik- und Lehrausstattung, ausgebaut werden. Um in der Konkurrenz zwischen 

den Studienfächern um die begrenzte Anzahl an potenziellen Studierenden Stand 

halten zu können, ist es auch unerlässlich, an einer fortlaufenden Optimierung der 

Rahmenbedingungen des Studiums zu arbeiten; das betrifft organisatorische und 

inhaltliche Aspekte – sowohl aus Perspektive der Studieninteressent:innen als auch 

der des Arbeitsmarktes.  

Eine Reduktion des Studierendenschwundes, beispielsweise durch eine verbesserte 

Betreuung der Studierenden, sowie eine Optimierung der Quoten zur Berufsfeld-

einmündung, z.B. durch eine engere Zusammenarbeit zwischen Hochschulen und 

Arbeitgebern (vgl. AGJ 2017), können weitere Stellschrauben zur Reduktion des 

Fachkräftemangels sein. 

Bei der DJI-Hochschulbefragung wurde auch nach möglichen Ausbaukapazitäten 

für weitere Studienplätze gefragt. Knapp ein Drittel der befragten Hochschulen se-

hen diesbezüglich keine Schwierigkeiten, ein weiteres Drittel der Hochschulen ver-

mutet u.a. aufgrund der Raumkapazitäten und aus administrativen Gründen gewisse 

Herausforderungen beim Studienplatzausbau und ein weiteres Drittel fürchtet auf-

grund dessen kaum Möglichkeiten, die Studienplatzzahlen ausbauen zu können. Als 

zu erwartende Schwierigkeiten wurden in erster Linie der Mangel bzw. der Ausbau-

bedarf an entsprechenden Lehrstellen, Administrations- und Raumkapazitäten ge-

nannt. Auch die Sorge um technische Ausstattung fand vereinzelt Erwähnung. Zu-

sammenfassend lässt sich auf der Basis der DJI-Hochschulbefragung also festhal-

ten, dass für einen Studienplatzausbau in der Mehrheit der Fälle auch ein Bedarf 

zum Ausbau der dafür notwendigen Strukturen besteht.  
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Laut der DJI-Arbeitgeberbefragung sind die Einschätzungen der Fachkräftesitua-

tion in den verschiedenen Bereichen der Sozialen Arbeit unterschiedlich ausgefallen 

und stellen sich für die Alten- und Gesundheitshilfe am ungünstigsten dar (vgl. Kap. 

3.2.3). Dies legt nahe, Möglichkeiten zur gezielten Förderung dieser inhaltlichen 

Ausrichtungen der Studiengänge zu prüfen, wobei die Notwendigkeit eines breiten 

grundständigen Studiengangs unbestritten ist. Aber entsprechende Vertiefungen im 

Studienverlauf können helfen, besonders große arbeitsfeldspezifische Lücken abzu-

bauen. Hilfreich dürften auch Differenzierungen innerhalb des breiten Arbeitsfeldes 

der Kinder- und Jugendhilfe sein, dem sich mit 84 Prozent die große Mehrheit der 

befragten Arbeitgeber zugeordnet haben. Immerhin elf Prozent dieser entsprechen-

den Arbeitgeber berichteten eine sehr schlechte Fachkräftesituation. Nur in der Al-

tenhilfe fällt dieser Anteil mit 16 Prozent noch höher aus. 

Für die Schließung der Fachkräftelücke ist rein quantitativ betrachtet der Ausbau 

der Bachelorstudiengänge die wichtigste Stellschraube. Diese führen zu den berufs-

qualifizierenden Abschlüssen. Ein Teil der Masterstudierenden kommt nicht aus 

Bachelorstudiengängen der Sozialen Arbeit, für sie ist der Abschluss eines Master-

studiengangs der Sozialen Arbeit die Eintrittskarte in das Berufsfeld der Sozialen 

Arbeit. Es liegen keine Daten vor, für wie viele der Masterstudierende dies zutrifft. 

Des Weiteren kann es für die Wahl des Studienfaches entscheidend sein, ob es aus-

reichend viele Masterstudienplätze gibt. Denn in der Wahrnehmung derjenigen, die 

sich für einen Studiengang entscheiden, kann ein zu geringer Anteil an Plätzen in 

Masterstudiengängen ein Hinweis auf verringerte berufliche Aufstiegschancen sein 

und damit die Attraktivität eines Studiengangs negativ beeinflussen. Darüber hinaus 

ist für einen Ausbau des Studienplatzangebots auch zu bedenken, dass das dafür 

qualifizierte Lehrpersonal nur zu gewinnen ist, wenn es ausreichend viele Masterab-

solvent:innen gibt. Beim Ausbau von Studienplätzen zur Gewinnung von zusätzli-

chen Fachkräften für die Soziale Arbeit ist der Schwerpunkt also auf den Ausbau 

der Bachelorstudiengänge zu legen. Allerdings sollten aus den dargelegten Gründen 

auch die Kapazitäten in Masterstudiengängen nicht aus dem Blick geraten und ihr 

Ausbau erwogen werden. 

In der DJI-Arbeitgeberbefragung wurde ein grundsätzlich positives Stimmungsbild 

der Arbeitgeber hinsichtlich der Eignung der Studienausbildung von Nachwuchs-

fachkräften für den eigenen Arbeitsbereich gezeichnet. So gaben 42 Prozent an, dass 

sie die berufseinsteigenden Sozialarbeiter:innen/Sozialpädagog:innen der letzten 5 

Jahre für „eher passend“ oder „sehr passend“ ausgebildet halten, 43 Prozent schät-

zen die Passgenauigkeit der Studienausbildung als „durchwachsen“ ein und nur 16 

Prozent als „eher unpassend“ oder „sehr unpassend“. Aus Sicht der Praxis könnten 

die Studiengänge einen noch stärkeren Praxisbezug haben – sowohl in den Lernin-

halten als auch mit Blick auf mehr und längere Praxisphasen im Studium. Daneben 

würden sich viele Arbeitgeber mehr und stärker ausgeprägte Softskills wie Sozial-

kompetenzen, Konfliktmanagement, Selbstbewusstsein, Führungskompetenzen 

und Networkingkompetenzen wünschen, gefolgt von inhaltlichen Schwerpunktset-

zungen wie Kenntnissen zur Behördenarbeit und der Arbeit freier Träger, Kinder- 

und Jugendarbeit, psychologischem Wissen, Psychotraumatologie sowie medizini-

schem und rechtlichem Wissen. Diese Aufzählung ist nicht geeignet, eins zu eins als 

Vorschlag für die Gestaltung von Studiengängen übernommen zu werden. Vielmehr 

bietet sie einen Reflexionsrahmen für die Überlegung, inwiefern im Studium die 
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Grundlagen dafür gelegt werden, all diese und all die anderen konkreten Kompe-

tenzen im Berufsleben zu entwickeln, die die jeweilige Aufgabe von den Stellenin-

haber:innen fordert. 

Wie an anderer Stelle bereits erwähnt, zeigen Daten des Instituts der deutschen 

Wirtschaft, dass Fachkräftemangel vor allem in geschlechterbezogen stark homoge-

nen Berufszweigen auftritt (vgl. Kickmann/Koneberg 2022, S. 2, iwd 2022). Zu den 

Ursachen gibt es bisher kaum Forschungsergebnisse. Als Grund wird diskutiert, 

dass sich wesentlich weniger Personen für diese Berufe interessieren. „Der extreme 

Mangel trifft demnach fast ausschließlich Jobs, für die sich in der Regel nur eine 

Hälfte des Nachwuchses begeistern kann“ (iwd 2022). So wird konstatiert: „Bei der 

aktuellen Fachkräftesituation ist es fatal, wenn Geschlechterklischees den Pool an 

Bewerbern noch weiter einschränken“ (industrie.de 2022). Als eine weitere Strategie 

gegen den Fachkräftemangel in der sozialen Arbeit legt das eine verstärkte Image-

Ausrichtung bzw. Optimierung der Attraktivität für den männlichen Nachwuchs 

nahe, auch wenn dies ein längerfristiges Unterfangen ist.  

Eine größere Zurückhaltung bei der Befristung von Arbeitsverträgen könnte dar-

über hinaus einen positiven Einfluss auf eine Verringerung der Fluktuation der 

Fachkräfte und einen Verbleib der Fachkräfte in der Sozialen Arbeit haben. Die 

Daten der DJI-Arbeitgeberbefragung und der Bayerischen Absolventenstudien 

(BAS) des IHF weisen auf Zusammenhänge zwischen diesen Faktoren hin. Es kann 

also auch durch die Gestaltung der Arbeitsverträge dazu beigetragen werden, die 

Fachkräftelücke zu begrenzen. 

In der DJI-Arbeitgeberbefragung wurden die Arbeitgeber auch nach ihren Strate-

gieempfehlungen aus der Praxis zur Reduktion des Fachkräftemangels befragt. Ne-

ben dem Ausbau von Studienplätzen wurde hier auch besonders häufig eine bessere 

Bezahlung, insbesondere über die Tarifverträge, genannt. Außerdem wurde auch 

eine Imageverbesserung des Berufs und Studiums, der Ausbau neuer Studienfor-

mate (insbesondere berufsbegleitender und dualer Studiengänge), eine stärkere Ver-

netzung bzw. Kooperationen zwischen Praxis und Hochschulen sowie eine Steige-

rung der Attraktivität des Berufes vorgeschlagen, z.B. über flexiblere Arbeitszeiten, 

verbesserte Kinderbetreuungsmöglichkeiten oder vergünstigtes Wohnen und die 

Einführung von Schulungsmöglichkeiten für Quereinsteiger. 

Es lässt sich also das Fazit ziehen, dass sowohl ausgehend von der Datenlage amt-

licher Statistiken als auch dem Stimmungsbild der befragten Arbeitgeber ein Ausbau 

an Studienplätzen in der Sozialen Arbeit notwendig erscheint, um die Fachkräftesi-

tuation zu entspannen. Dies alles wird jedoch vermutlich nicht ausreichen. Es ist 

darüber hinaus – nicht zuletzt aufgrund des Fachkräftemangels in zahlreichen Bran-

chen – erforderlich, die Attraktivität des Arbeitsfeldes durch gute Studien- und Ar-

beitsbedingungen (was mehr ist als die Bezahlung), durch ein Eingehen auf die 

Wünsche zur Mitgestaltung der Arbeitsbedingungen, durch den einzelnen Aufgaben 

entsprechende Weiterbildungsangebote, durch Entbürokratisierungen und anderes 

mehr hoch zu halten und wo möglich weiter zu steigern.  
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